en ee 
re 


+ 
N 
0 

% 
85 


eee, 


UNIVERSITY OF PITTSBURGH 


Darlington Memorial Lab rar y 


na 
a 


3 


* 
E * 


vs 
en; 


FVFAVNMTFTGZ 


2 2 


x 
N 
— 
— 
x 
N 


Gedichte 


bon 
Carl Weitershauſen. 


— 322 


„Was je ich geſungen, 
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Vorwort. 
— 

So ſollen ſie denn hinauswandern in die Ferne 
meine Lieder, die ich bisher gepflegt und geliebt. Un— 
gewiß iſt noch das Schickſal, das fie etwartet, zweifel— 
haft die Beurtheilung, die Aufnahme, die ſie finden wer— 
den. Doch, die Scheideſtunde hat geſchlagen, und ich 
laſſe ſie ziehen, in der Hoffnung, daß, wenn auch Stürme 
denſelben drohen, doch hie und da eine freundliche Her— 
berge zu ihrem Schirme ſich gaſtlich öffnen werde. 

Fern war mir ſtets der Gedanke, (wie er noch jetzt iſt), 
nach dem Lorbeerkranze des Dichters zu ringen. Zerſtreut 
waren die Lieder, die ich zuweilen an ſonnigen und trü— 
ben Lebenstagen, begleitet von ſchwachem Harfenklange, 
geſungen, und ſchon waren ſie der Vergeſſenheit geweiht, 
vielleicht nur beſtimmt, in den Händen der Meinigen, ein 
kleines Vermächtniß nach meinem Scheiden, zu bleiben. 
Die wiederholten Wünſche meiner Freunde, die ich mir 
ſeit meinem mehr als dreißigjährigen Leben und Wirken 
dahier erworben, beſtimmten mich endlich, dieſe Geſänge, 
die aus meinem Herzen in den heiteren Tagen der Jugend 
wie des reiferen Alters, in der Zeit des Freiheitskampfes 
und des milden Friedens, erklangen, der Oeffentlichkeit 
zu übergeben. — So habe ich die zerſtreuten Blumen ge— 
ſammelt, zu einem wenn auch wirren Kranze verbunden, 
und lege nun denſelben zugleich mit meinem Bildniſſe, in 


er 


Rückſicht deſſen ich nur einem vielfach ausgeſprochenen 
Wunſche entſpreche, in die Hände meiner Teutſchen 
Freunde und Mitbürger, ihrer freundlichen Aufnahme 
und Nachſichtsvollen Beurtheilung vertrauend. 

Erſcheint dieſe Sammlung meiner Gedichte, die keinen 
Anſpruch auf beſonderen Werth machen, meinen Freun— 
den als ein liebes, vielleicht noch nach meinem Tode dau— 
erndes Andenken, Vielen als eine nicht unwillkommene 
Gabe, haben ſie mein Streben nach Wahrheit, 
Liebe und Freiheit erkannt, dann iſt mir eine feſt— 
liche Stunde und reicherer Lohn als der goldene Lorbeer— 
kranz, von eines Königes Hand gereicht, geworden. 

Dankbar für die meine Erwartung überſteigende 
Theilnahme, welche die ſchon früher angekündigte Her— 
ausgabe meiner Gedichte fand, biete ich meinen Freunden 
und Teutſchen Mitbürgern in der Nähe und Ferne, hier 
im Vaterlande der Freiheit, ſowie jenſeits des Oceans 


im alten Heimathslande, „ſoweit die Teutſche Zunge 
klingt,“ wie Vater Arndt ſagt, den Teutſchen Gruß 
und Handſchlag. 
Allegheny City, im Staate Pennſylvanien, 
den Iten Mai 1870. 


Carl Weitershauſen. 


I. 


„Was in des Lebens wechſelvollen Stunden, 

Auf meinem Wanderpfade ich empf unden, 
Wenn ich des Leides ſchwere Bürde trug, 
Wenn freudig mir das Herz im Buſen ſchlug, 

Das tönt noch oft in meiner Seele wieder, 

Das bring’ ich dar im Klauge meiner Lieder.“ 


— 72 — 


Wer ik ein Mann? 


er iſt ein Mann? — Der denken kann, 
Wie die Vernunft ihn lehrt, 

Der, wandelnd auf des Lichtes Bahn, 
Des Geiſtes Schatz vermehrt, — 


Der offen zeigt ſein Angeſicht, 
Für Recht und Freiheit glüht, 
Nur Gutes denkt und Wahres ſpricht, 
Und jede Lüge flieht, — 


Der handeln kann und durch die That 
Das höchſte Ziel erſtrebt, 

Der wirkt und ringet früh und ſpat, 
Im Sturme ſelbſt nicht bebt, — 


e 


Den ſtets der Liebe milder Sinn 
Mit ſeinem Nächſten eint, 

Der gern verſöhnet reichet hin 
Die Rechte ſelbſt dem Feind',— 


Der für der ganzen Menſchheit Wohl 
Ein Herz im Buſen trägt, 

Der freudig handelt wie er ſoll, 
Von thät'ger Kraft bewegt, — 


Der liebt der Heimath trauten Herd, 
Das freie Vaterland, 

Zu ihrem Schutze ſchwingt das Schwert, 
Mit ſtarker Manneshand, — 


Der beten kann zu ſeinem Gott 
Im Geiſte, in der That, 

Der ſtark und fromm auch in der Noth 
Vertraut auf Gottes Rath. 


Der iſt ein Mann, der ſterben kann, 
Des Guten ſich bewußt, 

Er trägt ſchon hier auf ird'ſcher Bahn 
Den Himmel in der Bruſt. 


Wer wahrte ſo des Mannes Werth, 
Dem iſt der Tod Gewinn, 

Das Grab, es winkt, der Geiſt, er kehrt, 
Zur ſchönern Heimath hin. 


— 42341 — 
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Auf hohem Berge. 


uf hohem Bergesgipfel 

Möcht' bau'n ich mir ein Haus, 
Mit Fenſtern hoch im Bogen, 

Zu ſchauen da heraus, 


Bis zu den weit'ſten Fernen 
Dem Auge freie Bahn, 
Hinauf bis zu den Wolken, 
Bis zu dem Sternenplan. 


Hin in die tiefſten Schluchten, 
Auf zu den ſteilſten Höh'n, 

In's Dickicht dunkler Wälder 
Müßt' dann mein Auge ſeh'n, — 


In den Palaſt des Großen, 
Wo Glanz und Fülle wohnt, 
Hin, wo des Armen Mühe 
Nur ſau'rer Schweiß belohnt. 


Mit ſcharfem Auge blicken, 
Möcht' ich in jedes Herz, 
Möcht' ſehen, wie es ſchläget, 
In Freude oder Schmerz. 
Die Liebe möcht' ich ſehen 
In jeder Menſchenbruſt, 
Die Liebe, die da zeuget 
Den Frieden und die Luft; — 


Der Wahrheit helle Strahlen, 
Verſcheuchend jede Nacht, 
Dem Menſchengeiſte bietend, 


Der Tugend hohe Macht; — 
2 
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Der Freiheit Siegesbanner, 
Vor dem die Knechtſchaft flieht, 
Daß ſtolz in jedem Buſen 
Der Freiheit Wonne glüht. 


Und könnt' ich Solches ſchauen, 
Dann wär' mein Herz entzückt, 
Ich ſähe dann die Erde 
Dem Himmel gleich beglückt. 


O Liebe, ſteige nieder 
Zu dieſem Erdenrund, 

Mit Wahrheit, Freiheit ſchließe 
Den ſchönen, feſten Bund! 


Laßt Euern reichſten Segen 
Die ganze Erde weih'n, 
Laßt Euern heil'gen Tempel 
Das ganze Weltall ſein! 


Auf hohem Bergesgipfel, 
Aus hocherbautem Haus, 
Da ſeh' ich dann mit Jauchzen 
Auf Gottes Welt heraus. 


— 1832 — 


Muth im Leben. 


as ſteh'ſt Du ſo ſinnend am brauſenden Meer, 
Blickſt düſter hinein in die Fluth? 

Es weinet das Auge, Du ſeufzeſt ſo ſchwer, 
Es fehlt Dir der wagende Muth? 


a 


O ſteuere raſch nur hinein in die See 
Und ſegle in finſterer Nacht! 

Gott wird Dich behüten vor Jammer und Weh, 
Er iſt's, der im Sturm Dich bewacht. 


Und tobt auch die Welle und ſtürzet der Maſt, 
Und droht Dir Verderben und Noth, 

Dann zage nur nicht, wenn der Sturm Dich umraf't, 
Es hilft Dir ein liebender Gott. 


Auf, ſpanne das Segel und eile dann fort, 
Und ſtähle den Muth in der Bruſt! 

Gott führet durch Sturm Dich zum ſicheren Port 
Und labt Dich mit göttlicher Luſt. 


Drum ſteu're dahin nur mit männlichem Muth, 
Und ſegle trotz Sturm und trotz Nacht, 

Gott ſchützet und ſchirmt Dich auf wogender Fluth, 
Sein Auge im Sturm' Dich bewacht. 


— 4 — 


Freundſchaft. 


egrüßet ſei uns, heil'ges Band, 

Geknüpfet von des Himmels Hand, 

Das liebend unſ're Bruſt umſchlingt, 

Wenn Schmerz, wenn Luſt das Herz durchdringt. 


Freundſchaft, Du Gottesgeſandte, vom Himmel 
Stiegſt Du hernieder auf Strahlen der Sonne, 

Und in dem wechſelnden Erdengetümmel 

Füllſt Du die Bruſt mit unendlicher Wonne! 


BE. a 


Klar aus des Lebens dunkler Nacht 
Wohl neu und ſchön der Tag erwacht, 
Wenn uns der Freund die Rechte reicht, 
Und nimmer ſeine Treue weicht. 


wi 
Freundſchaft, o die Du die Herzen beglückeſt 
Sei uns geſegnet, o Schweſter der Liebe, 
Die Du in heiligem Bund' uns beglückeſt 
Und in uns weckeſt die göttlichen Triebe! 


Nicht blos für's ird'ſche Vaterland 
Umſchlinget uns das theu're Band, 
Von Gottes Hand zur Ewigkeit 
Iſt es geſegnet und geweiht. 


Freundſchaft, uns folgend, in höheren Welten 
Wirſt Du, dem liebenden Herzen zum Lohne, 

Will einſt der Höchſte den Geiſtern vergelten, 

Noch uns beglücken am göttlichen Throne. 


— 823 3— 


Ruhig! 


uh ig, wenn des Lebens Wege 
Nicht der Blumen Kränze ziert, 

Wenn aus ſchmalem, loſem Stege 
Dich des Schickſals Laune führt! 


Ruhig, wenn des Hauſes Blüthe 
Plötzlich welkt und niederſinkt, 

Wenn, was geſtern heiß noch glühte, 
Heut' der Tod zum Grabe bringt! 


eh 


Ruhig, wenn des Feuers Wüthen 
Raſch Dein Haus zu Aſche macht! 
Deine Lieben, Deinen Frieden 
Hat ein Engel treu bewacht. 


Ruhig, wenn getäuſchte Liebe 
Weckt den tiefen Seelenſchmerz! 
Scheint der Himmel Dir auch trübe, 
Gott, er heilt das wunde Herz. 


Ruhig, wenn des Freundes Treue 
Wankt und ſchnöde von Dir weicht! 
O, dem Falſchen folget Reue, 
Von der Strafe ſchnell erreicht. 


Ruhig, wenn der Neid, der blaſſe, 
Sieht auf Deines Hauſes Glück, 

Wenn er ſelbſt mit bitter'm Haſſe 
Lieblos wünſcht Dein Mißgeſchick! 


Ruhig, wenn er naht, der Heuchler, 
Wenn er ſchwört, Dein Freund zu ſein, 

Weiche fern von ihm, dem Schmeichler, 
Seine Freundſchaft iſt nur Schein! 


Ruhig, wenn die freche Lüge 
Deines Namens Ehre kränkt! 

Wahrheit nur, ſie führt zum Siege, 
Gott die Nacht zum Lichte lenkt. 


Ruhig wandle durch das Leben, 
Wie auch ſeine Looſe blühn! 
Muth nur kann den Geiſt erheben, 

Führet uns zum Ziele hin. 


Be WAR 


Ruhig, wenn des Todes Stunde 
Dir am Ziel des Lebens naht! 

Zu der Sel'gen ſchönem Bunde 
Führet Dich des Vaters Rath. 


Ruhig, aber ſpreng' die Bande, 
Wenn ertönt der Völker Ruf, 

Wenn zum freien Vaterlande 
Gott die ganze Erde ſchuf! 


Ruhig, doch wie Donner rollen, 
Daß es zündet, daß es glüht, 
Aus dem Herzen, aus dem vollen, 

Schalle dann der Freiheit vied! 


—1 76 .— 


Reichthunm. 


u trinkeſt aus gold'nen Pokalen den Wein, 

— Und ſchlummerſt auf ſeidenem Pfühl, 

Du haft Diamanten und Edelgeſtein, 
Der glänzenden Schägze fo viel. 


Dein Haus, o ſo prächtig, ſo ſchimmernd und ſchön, 
Es zeiget des Reichthumes Macht, 

Es ſtehet im Glanze auf ſonnigen Höh'n, 
Umgeben von Fülle und Pracht. 


Wohl duftende Gärten im Blüthenkranz 
Umringen den Marmorpalaſt, 

Die Bäume, ſie tragen der Erndte Glanz, 
Der Früchte ſo köſtliche Laſt. 


a EN 


Der Abend erſcheinet und Kerzenſchein 
Verwandelt das Dunkel in Tag, 
Wie pranget die Tafel, wie perlet der Wein, 
Und ladet zum luſt'gen Gelag, 


Muſik, ſie ertönet mit lockendem Klang, 
Sie fordert zum Tanze, zur Luſt, 
Es ſchallet voll Jubel der volle Geſang 

Und hebet das Herz in der Bruſt. 


Du winkſt und es führt Dich das flüchtige Roß 
Zur Freude, zur Liebe, zum Spiel, 

Es folgt Dir gehorſam der dienende Troß, 
Des Winkes gewärtig, zum Ziel. 


O Reicher, o ſage, was mangelt noch Dir, 
Was fehlt Dir bei Glanz und bei Gold? 

Du feufzeſt im Glücke, o ſage es mir, 
Sind Dir die Geſchicke nicht hold? 


Dir fehlet der Seele Zufriedenheit, 
Der thätige, muthige Sinn, 

Der fromme Glaube, die Heiterkeit, 
Des Herzens ſo reicher Gewinn. 


Dich ſchreckt des Gewiſſens ſtrafende Pein, 
Verſcheuchend den Schlummer der Nacht, 
Bis wieder beim dämmernden Morgenſchein 

Der Taumel der Lüſte erwacht. 


Dir fehlet Erbarmen, der Liebe Gluth, 
Die lindert des Aermeren Schmerz, 

Es fehlt Dir trotz Reichthum ein himmliſches Gut, 
Es fehlet Dir Alles, das — Herz. 


kn le 


Armuth. 


u Armer, Du kenneſt nicht Edelgeſtein, 
Des Goldes ſo glänzendes Roth, 

Dich labet nur Waſſer, wer reichte Dir Wein? 
Dich ſättigt oft trockenes Brod. 


Dich kleidet nicht Sammet, nicht Seide, ſo ſchwer 
Biſt fern von des Reichthums Genuß, 

Du gehſt im Gewande der Armuth einher, 
Durch Dornen oft wandelt Dein Fuß. 


Die niedrige Hütte, ſie gibt Dir ein Dach, 
Wenn wehen die Winde ſo kalt, 

Nach Arbeit und Muͤhe, im engen Gemach 
Der Jubel des Reichen nicht ſchallt. 


Dein Lager, es bietet Dir Stroh und Moos, 
Die ärmliche Decke ſo dünn, 

Das iſt ja des Armen, des Dürftigen Loos, 
Es folgt oft durch's Leben ihm hin. 


Und doch biſt Du reich, der Geſundheit Gut, 
Durch rüſtige Arbeit geſtählt, 

Sie wecket zu Thaten den dauernden Muth, 
Der würdig das Ziel ſich erwählt. 


Du murreſt nicht, auch in den Tagen der Noth, 
Du ringeſt mit feſtem Vertrau'n, 

Verlaſſen den Armen wird nimmer ja Gott, 
Zu dem ſie die Leidenden ſchau'n. 


Es gab Dir wohl Gott den zufriedenen Sinn, 
Du kennſt nicht den niedrigen Neid, 

Das kärgliche Vrod ſelbſt auch nimmſt Du dahin, 
In innigem Danke erfreut. 
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Du freuſt Dich des Lebens im Glanz' der Natur, 
Du ſchaueſt des Himmels Pracht, 

Dir ſingen die Sänger des Walds und der Flur, 
Dir leuchten die Sterne der Nacht. 


Es trocknet den Schweiß Dir die liebende Hand, 
Es lebt Dir voll Treue ein Freund, 

Und kehrſt Du zum himmliſchen Vaterland, 
Ein Freundesauge dann weint. 


O Armer, fo reich wohl an Geiſt und Gemüth, 
Ertrage geduldig den Schmerz, 

Ein Kleinod ſo köſtlich im Buſen Dir glüht, 
Du haſt, o Armer, ein — Herz. 


— 22 — 
Gute Nacht! 


g ute Nacht! 
Schlummert ſanft Ihr alle Müden, 
Ruhet ſtill in ſüßem Frieden! 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 
Schließt die müden Augenlider, 
Morgen kehrt die Sonne wieder, 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 

Laßt ſie jetzt die trüben Sorgen, 

Gott bringt Freude wohl Euch morgen, 
Gute Nacht! 


Be we 


Gute Nacht! 
Allen, die auf Erden leben, 
Mög' Gott fanfte Ruhe geben! 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 
Gottes Liebe immer wachet, 
Bald ein neuer Morgen taget, 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 
Wacht dann auf zu neuem Leben, 
Neuer Arbeit, neuem Streben! 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 
Einſt erſcheint der letzte Schlummer, 
Ferne iſt dann jeder Kummer, 

Gute Nacht! 


— n 2 ů— 


Manneswürde. 


Her an dem Boden kleben, 
Stets im alten Gleiſe leben, 
Wo dieſelben Winde wehen, 
Um und wieder um ſich drehen, 

Wer ſo denket, wer ſo lebt, 
Nie zum Manne ſich erhebt. 


Nicht durch Sturm und Wetter fahren, 
Feig zu beben vor Gefahren, 0 


= K = 


Nimmer in des Lebens Nachen 

Gutes thun und Großes wagen, 
Zeigt der Seele Schwäche an 
Und entehrt den freien Mann. 


Sich vor Erdenfürften beugen, 
Vor des Reichthums Glanz ſich neigen, 
Streben nur nach eitelm Tande, 
Eines Ordens buntem Bande, 
Bringt dem Sclaven nur Gewinn 
Und entweiht des Mannes Sinn. 


Nicht mit frohen, heitern Herzen 
Sich zu freuen und zu ſcherzen, 
Nicht zu theilen And'rer Freuden, 
Lindern nicht des Bruders Leiden, 
Wer ſo fühlen, handeln kann, 
Sage nicht, er ſei ein Mann. 


Wen nicht voller Liebe Bande 

Einen mit dem Vaterlande, 

Wer für es nicht Alles waget, 

Wenn des Kampfes Morgen taget, 
Iſt des Vaterlands nicht werth, 
Thuet nicht, was Männer ehrt. 


Nicht an Gott und Tugend glauben, 
So den höchſten Troſt ſich rauben, 
Arges denken, Böſes lieben, 
Nicht das Gute, Edle üben, 
Führt zu Schmach und Reue hin 
Und entehrt des Mannes Sinn. 


Doch, wer nach dem Edeln ſtrebet, 

Wer vor Thronen nicht erbebet, 

Wer das Gute thätig übet, 

Stets das Vaterland auch liebet, 
Wer ſo denken, leben kann, 
Iſt ein freier, braver Mann. 


Rettung. 


aſtlos ſchritt ich durch das Leben, 
Wandelnd oft auf dorn'ger Bahn, 

Stieg die Klippen, ſtieg die Felſen 
Eilend, ruhelos hinan. 


Sturm und Wetter drohten finſter, 
Und der Hafen lag ſo fern, 

An dem düſtern Himmel glänzte 
Tröſtend nicht der Hoffnung Stern. 


Bangen füllte meine Seele, 
Fern von mir das Heimathsland, 
Fern von Hülfe, keine Rettung, 
Fern des Freundes treue Hand. 


In Verzweiflung, Angſt und Bangen, 
Wirre war mir jeder Sinn, 

Und es zog ein ſchrecklich Sehnen 
Mich zur grauſen Tiefe hin. 


or DE 


Plötzlich an dem Himmel zeiget 
Sich ein freundlich glänzend Licht, 
Und der volle Glanz der Sonne 
Leuchtet meinem Angeſicht. 


Und des Donners Laute ſchweigen, 
Und vom hohen Himmelszelt 

Flieh'n die Wolken und die Sonne 
Sendet Licht der ganzen Welt. 


Siehe, mit dem Himmelslichte 
Steigt ein Engel nun herab, 
Kommt ein Helfer mir und Retter, 

Den mir Gottes Liebe gab. 


Friede, Freude, ſel'ges Hoffen 
Ziehen ein in meine Bruſt, 
Liebend gibt er meinem Herzen 

Neues Leben, neue Luſt. 


Und es zeigt des Engels Rechte, 
Zu dem Himmel hingewandt, 
Nun in weiter, lichter Ferne 
Mir der Sel'gen Heimathsland. 


Ruhe füllet meinen Buſen 
Und ich harre ſtill der Zeit, 
Bis des Engels Hand mich leitet 
In das Land der Seligkeit. 
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— Mi 
Der Israelit. 


ch möchte fingen wohl ein Lied, 
Ein Lied vom braven Mann, 

Gottlob, daß mir's im Buſen glüht, 
Daß ich noch ſingen kann. 


Die Glocke hallet von dem Thurm, 
Sie tönt ſo laut, mit Macht, 

Sie kündet Feuer, deutet Sturm 
In dunk'ler Mitternacht. 


Heraus, heran Du wack're Wehr, 
Ihr Retter eilt geſchwind! — 

Schon kommen ſie in Eile her, 
Raſch ſie zur Stelle ſind. 


Wie lodert ſie des Feuers Wuth 
Zum Himmel jäh hinan! 

Jetzt gilt es Kraft, jetzt gilt es Muth 
Zu hemmen ſeine Bahn. 


Wie dampft und glühet es ſo heiß 
Um ſie die Helfer nun, 

Wie triefet von der Stirn der Schweiß, 
Doch nimmer noch ſie ruh'n. 


Wer zähmet fie des Feuers Macht? — 
Ob wohl kein Leben fehlt? 

Wohl Manches in der dunkeln Nacht 
Der Lieben Häupter zählt. 


Da tönt voll Angſt und Schreck ein Ton: 
„Dort oben noch mein Kind! 

Mein größter Schatz, mein einz'ger Sohn! 
O rettet, helft geſchwind!“ 


BERN 


Und Alle hören's Angſterfüllt, 
Sie ſeh'n zum Haus empor, 

Sie ſtehen ſtarr, des Schreckens Bild, 
Doch Keiner tritt hervor. 


Da ſteigt ein Mann mit greiſem Haar 
Die Leiter raſch hinan, 

Er ſucht, nicht ſcheuend die Gefahr, 
Durch Gluth und Flammen Bahn 


Und Gott, er ſegnet ſeinen Muth, 
Behütet ſein Geſchick, 

Im Arn das Kind, in ſich'rer Huth, 
Kehrt eilend er zurück. 


Er denkt nicht an des Leibes Schmerz, 
Der Mann voll Edelſinn, 

Er legt das Kind ſanft an das Herz 
Der bangen Mutter hin. 


Sie drückt den Liebling an die Bruſt, 
Sie ſchaut empor zu Gott, 

Sie ſucht voll Dank, voll Mutterluſt 
Den Helfer in der Noth. 


Der Plaß, wo kaum er ſtand, iſt leer. 
Fott iſt der edle Mann. 

Sagt, gibt es ſolche Chriſten mehr, 
Die thun, was er gethau? 


Und Niemand ſeinen Namen kennt, 
Der alſo that und litt, 
Doch hört, die Ihr E h Chriſten neunt. 
Er war ein — Israelit. # 
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— 
Hoffnung. 


as tönt ſo bang 

Mir in der Bruſt, 

Gleich Trauerſang, 

Entfernt von Luſt? 
Hoffnung, mir lächelnd in roſigem Licht, 
Die Du umſchwebſt mich, o täuſche mich nicht! 
Naheſt Du, ſchlägt mir's im Buſen ſo warm, 
Innig umfängt mich Dein liebender Arm. 


Es wankt der Muth, 

Es ſchlägt das Herz 

In heißer Gluth, 

In bangem Schmerz. 
Hoffnung, Du leuchteſt in höherem Glanz, 
Nahe mir, Holde, umſtrahle mich ganz, 
Komme, mild tröſtend, in himmliſchem Schein, 
Führ' in den Tempel der Ruhe mich ein! 


Und es verhallt 
Die Klage ſchon, 
Und es erſchallt 
Der Freude Ton. 
Hoffnung, Du bannteſt den Schmerz aus der Bruft,” 
Gibſt mir die Freude, führſt mich zur Luſt, 
Mag es im Leben auch ſtürmen fortan, 
Leiteſt doch Du mich auf heiterer Bahn! 
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Wander luft. 


urch die Thäler, auf die Höhen 

Möcht' ich wandern, möcht' ich gehen, 

Durch der Wälder grüne Hallen 

Möcht' ich ziehen, möcht' ich wallen, 
Möcht' auf lichter, off'ner Bahn 
Streben frei und froh hinan. 


Mit des Adlers kühnen Schwingen 
Möcht' ich durch die Lüfte dringen, 
Durch der Wolken dunkle Heere, 
Ueber Länder, über Meere, 
Nach der weit'ſten Ferne hin 
Möcht' ich wandern, möcht' ich zich'n, 


Möchte brechen alle Schranken, 

Jede Feſſel der Gedanken, 

Wachen auf zu neuem Leben, 

Neuem Sinnen, neuem Streben, 
Daß aus dumpfem Traum der Nacht 
Friſch der Geiſt in Kraft erwacht. 


Um des Herzens Gluth zu ſtillen, 
Es mit hoher Luſt zu füllen, 
Möcht' ich wandern, möcht' ich ſteigen, 
Zu dem Himmel hin mich neigen, 
Wo die höchſte Klarheit wohnt 
Und der Geiſt der Liebe thront. 
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Dundeslied J.“) 


Mel. Alles ſchweige ꝛc. 


Ai: erſcheinen, 
Wir vereinen, 


Uns zum Bunde Hand in Hand, 
Seid gegrüßet, theu're Brüder, 
Seid willkommen heute wieder, 

Knüpft der Liebe heil'ges Band! 


Wahrheit lebe! 
Sie erhebe 
Jedes edeln Bruders Bruſt! 
Herz und Hand Dir, Recht, zu weihen, 
Sammeln wir uns hier in Reihen, 
Und die Liebe ſei uns Luſt! 


Glück und Leben 
Hinzugeben 
Für die Freiheit, ſeid bereit, 
Sterben gern zu jeder Stunde, 
Achten nicht des Todes Wunde, 
Wenn das Vaterland gebeut! 


Bundesbrüder, 
Lauter wieder 
Töne feiernd der Geſang! 
Dem, der nach dem Edeln ftrebet, 
Der für alles Gute lebet, 
Schalle unſers Liedes Klang! 


) Dieſes, ſowie das folgende Lied, wurde ſchon vor 
längerer Zeit von dem Verfaſſer für die Teutſchen Logen 
der A. P. A., ſowie für den von ihm gegründeten I. Ge⸗ 
geſeltigen Unterſtützungsverein von Allegheny geſchrieben. 
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Dundeslied I. 


Mel. Es iſt das Heil uns kommen her ꝛc. 


Sitennen ſeid in unſern Reih'n, 
Gegrüßt im Bruderbunde! 
Laßt feſt ſich alle Herzen weih'n 
In dieſer Feierſtunde, 
Der Wahrheit, die das Licht uns bringt, 
Der Tugend, die zum Ziele ringt, 
Der Freiheit hohem Streben! 


Betretet ſie des Lebens Bahn 
Voll Muth, der nimmer ſinket! 
Führt fie durch Leiden auch hinan, 
Des Kampfes Preis er winket. 
Es wird uns einſt der Treue Lohn, 
Und hier im Herzen wohnet ſchon 
Der Seele reiner Frieden. 


Gott ſei mit uns, die er verband, 
Auf allen Lebenswegen, 
Gott ſenke ſeiner Liebe Hand 
Auf uns mit reichem Segen! 
Dann wird die Saat, die wir geſtreut, 
Von Gott geſegnet und geweiht, 
Zur vollſten Erndte reifen. 


= ww 
Lebens luft. 


3: habe heut' jo frohen Muth 
Und Freude in dem Herzen, 
D'rum möcht' in freier Lebensgluth 

Ich ſingen nur und ſcherzen. 


O, hätt' ich aller Geiz'gen Gold, 
Ich rief mir tauſend Gäfte, 

Sei's Alt, ſei's Jung, wer kommen wollt', 
Zum größten Freudenfeſte. 


Im feſtlich ſchön geſchmückten Saal, 
Da ſollt' der Becher ſchäumen, 
Sollt' Jeder bei dem Freudenmahl 

Ein Paradies ſich träumen. 


Bei Geigen und bei Hörnerſchall, 
Beim Jubelklang der Lieder, 

Es ſollten die Gelad'nen all' 
Sich freuen im Bund‘ der Brüder. 


Es ſollte jeder Arme hier 
Das Gold mit Scheffeln meſſen, 
In Freud“ und Luſt der Kranke mir 
Die Krankheit ganz vergeſſen. 


Und dem, den gar die Liebe quält, 
Wollt' ich ein Mägdlein freien, 
Und Jedem, dem noch Etwas fehlt, 

Wollt' Freud' und Luſt ich weihen. 
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Dem Schwachen gäb' ich wieder Kraft, 
Der Liebe Sinn dem Reichen, 

Und in das Reich der Wiſſenſchaft 
Ließ ich den Dummen ſteigen. 


Und jedem freien, edeln Mann 
Wollt' laut ein Hoch ich bringen, 

Mit lauter Stimme wollt' ich dann 
Der Braven Loblied ſingen. 


So ſollte Freude, ſollte Luſt 
Mir jeden Gaſt erfüllen, 

Ich wollte gern in jeder Bruſt 
Wohl Schmerz und Klage ſtillen. 


Doch Alles fehlt mir armen Wicht 
Zu ſolchem luſt'gen Treiben, 

Ich hab' ſelbſt Einen Pfennig nicht, 
D'rum muß es — unterbleiben. 


Wahrheit, Liebe, Freiheit. 


rüder, tretet in die Runde, 


Nehmt die Becher friſch zur Hand, 


Eh' Ihr führet ſie zum Munde, 


Füllt mit Wein ſie bis zum Rand' 
Stoßet an in ſtiller Nacht, 
Allem Euten ſei's gebracht! 


Scheinet dunkel unſer Leben, 
Gleich der Sternenloſen Nacht, 
Nur der Feige kann erbeben, 
Doch der Muth'ge kämpft und wacht. 
Wahrheit, Liebe, freien Muth 
Gab uns Gott als höchſtes Gut. 


Wahrheit muß den Geiſt durchdringen, 
Hell umſtrahlen uns ihr Licht. 
Laßt uns dulden, ſtreben, ringen, 
Daß die Lüge unterliegt! 
Dann der Wahrheit hellem Glanz 
Winden wir des S „ Kranz. 


Liebe ſoll die Menſchheit einen, 
Wohnen ſtets in jeder Bruſt, 
Soll uns tröſten, wenn wir weinen, 
Soll fie theilen unſ're Luſt, 
Soll ſie fügen Hand in Hand, 
Knüpfen hier des Himmels Band. 


Und die Freiheit, die Geſandte 
Aus des Himmels Heiligthum, 
Golt Entſproßne, Gott Verwandte, 
Sei der Menſchheit Eigenthum! 
Ob ſie drängt und ſtürmt die Zeit, 
Jedes Herz ſei ihr geweiht! 


Sammelt enger Euch im Kreiſe, 
Gold'ner Wein winkt zum Genuß, 
Bringet nach der Väter Weiſe 
Allem Guten Euern Gruß! 
Wahrheit, Liebe, freier Sinn 
Sei der Menſchheit Hechgewinn! 


ur 


Muth im Leiden. 


n ziemt es dem Manne, mit muthigem Sinn 
Zu tragen die Laſt des Geſchicks, 
Ob ſie auch die Freude raſch ſchwindet dahin 
Und birgt ſich die Sonne des Glücks. 


Nicht knüpfet hienieden die irdiſche Macht 
Ein Bündniß mit Freude und Luſt, 

Es folget dem heiteren Tage die Nacht 
Und Seufzer beklemmen die Bruſt. 


Es ſchwindet die Jugend, es welket der Kranz, 
Es bleicht auf den Wangen das Roth, 

Hinweg von der Freude, vom heiteren Tanz 
Oft rufet gebietend der Tod. 


Doch flieht auch das Leben wie flüchtiger Traum 
Und ſinket die Hülle in's Grab, 

Es ſehen die Geiſter aus himmliſchem Raum 
In ſeliger Freude herab. 


Gebiete der Thräne und zage Du nicht!, 
Wenn ſinkt, was Staub iſt gewebt, 
Zum höheren, ſtrahlenden, ewigen Licht 
Die Seele alsdann ſich erhebt. 


Dort wirket der Lorbeer, der Seligen Lohn, 
Das Haupt des Verklärten er ziert, 
Wenn hin zu dem ewigen Gottesthron 
Der Engel der Liebe ſie führt. 
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So zieht durch das Leben mit Hoffnung und Muth 
Und tragt ſelbſt das herbe Geſchick! 

Denn Stärke im Leiden iſt himmliſches Gut 
Und ſchaffet ein dauerndes Glück. 
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Frohſinn. 


Mel. Nur fröhliche Leute sc. 


on fröhlich im Herzen 

Laßt heute uns ſcherzen! 
Laßt wohnen die Luſt 
In jeglicher Bruſt! 


Laßt Zagen und Bangen 

Um das, was vergangen, 
Und quält nicht das Herz 
In düſterem Schmerz! 


Ihr Alten, Ihr Jungen, 

Nur fröhlich geſungen! 
Es töne Geſang 
Beim Becherklang! 


Ihr Herren, Ihr Knechte, 

Von welchem Geſchlechte 
Ihr immer auch ſeid, 
Der Freude Euch weiht! 


Ihr Großen, Ihr Kleinen, 
Euch möge vereinen 
Der Jubel, die Luſt 
In heiterer Bruſt! 
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Ihr Armen, Ihr Reichen, 

Euch möge ſich zeigen 
Mit liebendem Blick 
Das lächelnde Glück! 


Ihr Prieſter, Ihr Laien, 
Ihr Frommen, Ihr Freien, 
Euch leuchte der Stern 
Der Freude nicht fern! 


Ihr Staatenverweſer, 

Ihr Drucker, Ihr Leſer, 
Was ſtill Ihr begehrt, 
Die Luſt Euch gewährt. 


Komm, ſeufzendes Bübchen, 

Du ſprödes Herzliebchen! 
Ich führ' Euch führwahr 
Zum Hochzeitsaltar. 


Kommt, muntere Zecher. 

Es fehlt nicht der Becher, 
Der Wein nicht vom Rhein 
Im frohen Verein! 


Daß Alle ſich freuen, 
Schließ' Jeder dem Reihen 
Der Freude ſich an 
Auf heiterer Bahn! 


So iſt es geſungen, 
So iſt es erklungen 
Aus Herz und Gemüth 
Mein fröhliches Lied. 


— 8 - 
Am FJylveſter-Abend. 


(1859.) 
Mel. Alles ſchweige ꝛc. 


An Becher, 
Greift zum Becher 

An des Jahres letztem Tag! 
Auf, das alte Jahr ſoll leben! 


Stoßet an beim Saft der Reben, 
Jetzt bei fröhlichem Gelag'! 


Flüchtig, eilend, 
Nimmer weilend 
Brauſt der mächt'ge Strom der Zeit. 
Eh' wir's ahnen, ſind entſchwunden 
Dieſes Jahres flücht'ge Stunden 
In den Schoos der Ewigkeit. 


Laßt die Leiden! 
Viele Freuden 
Auch das alte Jahr uns bot. 
Saht Ihr's keimen, ſaht Ihr's blühen, 
Und die Flur im Segen glühen? 
Reich geſegnet hat uns Gott. 


Wenn die Muͤden 
Auch hinieden 
Hier vollendet ihren Lauf, 
Weinend an des Grabes Rande, 
Blickt zum beſſ'ren Vaterlande! 
Und die Trauer höret auf. 
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Sorget nimmer! 
Feſter immer 
Wird der Bund der Freiheit ſteh'n 
In den Vaterlandes Gränzen 
Stolz der Freiheit Banner glänzen, 
In den Thälern, auf den Höh'n. 


Laßt uns leben, 
Laßt uns ſtreben 
Für der Freiheit hohes Gut! 
Gottes Güte, fie wird walten, 
Wird im Sturme uns erhalten, 
Und zum Ziele führt der Muth. 


Laßt uns ſchauen 
Mit Vertrauen 
Auf der Zukunft dunkeln Plan! 
Wie auch ihre Looſe blühen, 
Rüſtig wir durch's Leben ziehen, 
Feſter Wille zeigt die Bahn. 


Gottes Segen 
Komm' entgegen 
Auch in dieſem Jahre Euch! 
Allen ſtrahl' der Freude Sonne, 
Jedes Herz, erfüllt von Wonne, 
Sei an Glück und Frieden reich! 


Nochmals, Brüder, 
Nehmel wieder, 

Nehmt den Becher, hebt ihn hoch. 
Bei dem gold'nen Saft der Reben 
Anfer Vaterland ſoll leben, 

Jeder Brave lebe hoch! 


In’s Freie! 


85 wird mir zu eng in des Hauſes Raum, 
Ich möchte wohl ziehen in's Weite, 
Ich möchte erwachen aus dumpfem Traum, 
Möcht' ringen und ſtreben nach Freude, 


Nach Freude und Luſt, die da reicht die Natur, 
Die ſchattigen, grünenden Wälder, 

Die grünenden Wieſen, die prangende Flur, 
Die reichlich geſegneten Felder, 


Wo hin durch die Lüfte die Lerche zieht 
Und ſchwebt zu den Wolken dort Oben, 
Wo ſinget ſie freudig ihr Morgenlied, 
Den Schöpfer der Welten zu loben. 


Durch Haine und Wälder, wo tönet Geſang 
Auf Zweigen, in blühenden Hallen, 

Mit tauſenden Stimmen der Lieder Klang, 
Da möchte ich wandern und wallen. 


Aus ſprudelnden Quellen, der Ströme Fluth, 
Möcht' Stärkung und Labung ich trinken, 

Daß nimmer die Kraft, der wagende Muth 
Im Drange des Lebens mir ſinken. 


Durch Thäler, hinan zu der Berge Höh'n 
Hin möchte ich wandern und ſteigen, 
Dort möcht' ich die Wunder der Schöpfung ſeh'n 
Und hin zu den Wolken mich neigen. 


Re , 


Wo ſchäumend die Woge des Meeres brauf't, 
Die eilenden Schiffe hin ſchweben, 

Dort möcht' ich, und ob auch der Sturm mich um— 
Zur weiteſten Ferne ſtreben. ſauſ't, 


Hinaus in das Leben, zur Freiheit hin 
Wohl möchte ich wandern und ziehen, 
Mit der Freiheit erwachet der muthige Sinn, 
Die düſteren Schatten entfliehen. 


Hinaus aus dem Hauſe, der ſchwülen Luft! 
Hier muß ich nur dulden und leiden, 
1. Dorthin, wo mit taufend Stimmen mich's ruft, 
Dort winken mir Wonne und Freuden. 
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Friede. 


Sa gegrüßet, holder Friede, 
Du des Himmels ſchönſte Blüthe, 
Wandle ſegnend hier auf Erden, 
Laß' zum Paradies ſie werden! 


Komm', die Herzen zu erfüllen, 
Liebend jeden Schmerz zu ſtillen, 
Gleich dem milden Frühlingsmorgen, 
Sanft verſcheuchend alle Sorgen! 


Laß“ den Geiſt der Zwietracht fliehen, 
Liebe jedes Herz durchglühen, 

Laß“ verſöhnet fein die Feinde, 
Wandle um den Feind zum Freunde! 
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Trete in der Menſchheit Mitte, 
Komm' zum Throne, komm' zur Hütte. 
Daß die Armen, daß die Reichen 

Sich die Hand der Liebe reichen! 


Laß“ das Vaterland der Freien 

Sich Dir, Gottgeſandte, weihen, 
Laß“ es ſtehn in Deinem Glanze, 
In der Freiheit ſchönſtem Kranze! 


Laß auf allen Lebenswegen 

Nahe ſein Dein reichſter Segen, 
Dann das höchſte Feſt der Freuden 
Wirſt Du liebend uns bereiten. 


Hochbeglücket dann in Frieden 

Wallt die Menſchheit ſchon hinieden, 
Hin zum Ziel auf Himmelshöhen, 
Wo des Friedens Palmen wehen. 
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Ein freier Mann. 


Ei freier Mann nur will ich fein, 

Nicht Knecht, nicht Unterthan, 

Will feſt in freier Männer Reih 'n 
Fortwandeln meine Bahn. 


Was kümmert mich ein Ordensband, 
Was Fürſtengunſt und Gold? 

Ich achte nicht den nicht“gen Tand, 
Der niedern Sclaven Sold. 
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Von Gottes Gnaden bin auch ich, 
Auch mich hat Bott gemacht, 

Drum ſchauet nicht ſo ſtolz auf mich 
In Eu'rer eiteln Pracht! 


Ich geize nicht nach Ehr' und Ruhm, 
Nach ſchimmerndem Gewinn, 

Mein Herz, das iſt mein Eigenthum, 
Der reine, freie Sinn. 


Dies Kleinod, mir verlieh'n bon Gott, 
Ich trag's in treuer Bruſt, 

Es ſchlägt und wacht, in Glück und Noth 
Der Pflicht, des Rechts dewußt. 


Es gibt mir Kraft, es gibt mir Muth 
Das Herz, wohl frei und rein, 

Od ſie auch lockt, der Sünde Brut, 
Dem Guten es zu weih'n. 


Es ſchlägt für Gott, für Bruderglück, 
Für Freiheit, Vaterland, 

Führt mich durch's wechſelnde Geſchick 
Zum frei'ſten Heimathsland. 


Und kommt der Tod, des Lebens Nacht, 
Der Geiſt ſchwebt himmelan, 

Dann bringt zum Grabe mich und ſagt: 
Hier ruht ein freier Mann! 
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a 
An die Todten. 


Sanfte Winde wehen 

Ueber Euer Grab, 

Wenn von Sternenhöhen 

Blickt der Geiſt herab. 

Schlummernd im Grabe vereint 

Schließt zur ew'gen Ruh' 

Ihr das Auge zu, 

Weckt Euch kein ſtörender Feind. 

Schlummern Euch zur Seite 

Werd' ich, wenn vom Leide 

Einſtens ich hab' ausgeweint. 

Und von Himmels Höhen 

Seh'n wir dann herab, 

Wenn die Winde wehen 

Sanft um unſer Grab. — 

In dem Schlaf' des Todes ruhet ſtille Ihr, 

Bald wohl bringt ein Engel dieſe Ruh' auch 
mir. 


II. 


„Au Vaterland, dem theuern, will ich hangen, 
Ihm meihe ich mein Sehnen und Verlangen, 

Des Geiſtes Denken und der Seele Leben, 

Mein ganzes Sein, mein Ringen und mein Streben, 
Ihm opfr' ich freudig jede Lebensſtunde, 

Im Tod noch treu der Freiheit hodem Bunde.“ 


— . — 


Mein Lied. 


(Am Geburtstage Georg Waſhington's.) 


1 tönt mein Lied in vollem lautem Klange, 
Dir, der mit Heldenſinn einſt ſprach zum Erdenrund: 
„Mein Volk iſt frei, entwunden nun dem Zwange, 
Und frei beherrſchet ſich Columbia's Vörkerbund!“ 
Dir tönen des Geſanges volle Laute, 
Dir, der einſt kühn der Freiheit Tempel baute. 


Dir tönt mein Lied, Du Land, der Freiheit Wiege, 
An das die Welle ſpült, des Meeres Fluth ſich neigt, 
Wo Männer einſt für's Vaterland zum Siege 
Des Kampfes Schwert erfaßt, der Freiheit Ziel 
erreicht. g 
Dir opfr' ich freudig jedes Glück tm Leben 


Und weihe Dir mein Ringen und mein Streben. 
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Die tönt mein Lied, der Freiheit ſüßem Klange, 

Dir, meiner Jugend Ziel, die ſtets mein Herz erhebt, 
Und Deinem Tempel nah'n im Hochgeſange 

Wir jetzt, und Dank zu Gott iſt's, der im Buſen lebt, 
Dir bleib' ich treu mit feſtem Muth und Glauben, 
So wird mir Nichts der Freiheit Kränze rauben. 


Dir lönt mein Lied, du Muth voll feſten Strebens, 
Der die Gefahr nicht flieht und raſche That nicht haßt, 
Der kühn ſich drängt durch das Gewühl des Lebens, 
Bis er am Ziele ſteht und dort die Palme faßt, 
Und wie mir auch des Lebens Looſe blühen, i 
Mit feſtem Muth will ich zum Kampfe ziehen. 


Dir tönt mein Lied, du freundlich ſchönes Hoffen, 

Da, wo im Sonnenglanz der Freiheit Banner weh'n, 
Die Bruſt ſich zeigt dem Kampf des Feindes offen, 

Wird ſelbſt im Sturm! der Zeit fie niemals untergeh'n: 
Dies Hoffen halt' in Freude und in Bangen 
An treuer Bruſt ich liebend ſtets umfangen. 
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Columbia. 


Haut Ihr das Land, ſo mächtig, groß und ſchön, 
Wo fie im Glanz’ die Sternenbanner weh'n, 
Das Land, das keinen Thron und Scepter kennt, 
Das ſich das frei'ſte auf der Erde nennt? 
Chor: Wem wär' das Land nicht wohl bekannt, 
&olumbin, der Freien Vaterland? 


Se 
Kennt Ihr das Land, das an das Meer ſich neigt, 
Wo überall der Freiheit Macht ſich zeigt, 
Wo groß und ſtark in ſeinem weiten Raum 
Ihr ſchaut der Freiheit Blüthenreichen Baum? 


Kennt Ihr das Land, wo reich die Frucht erglüht, 
Von grünem Laub geſchützt die Rebe blüht, 

Die weiten Au'n der Wälder Saum umkränzt, 
Des Goldes Schatz im Schoos der Erde glänzt? 


Kennt Ihr das Land mit ſeiner Ströme Fluth, 
Wo fern im Weſten der Indianer ruht, 

Von Oſt nach Weſt die Eiſenſchiene zieht, 

Von Meer zu Meer das Dampfroß eilend ſprüht? 


Kennt Ihr das Land, das ſtolz auf freier Bahn 
Mit ſtarkem Kiel durchfurcht den Ocean, 

Das Meer beherrſcht, ob auch die Woge brauſ't, 
Der Sturm um Maſt und Segel drohend ſauſ't? 


Kennt Ihr das Land, der mächt'gen Sehnſucht Ziel 
Für manches Herz, das noch im Hochgefühl 

Der Freiheit jede Sclavenbande ſcheu't, 

Nur freiem Streben ſeine Tage weih't? 


Kennt Ihr das Land, die neue Heimathsſtatt, 

Das Euch der Liebe Gruß geboten hat, 

Das, Eu'rer Sehnſucht Ziel, Euch reicht' die Hand, 
Dem Fremdling ward zum lieben Vaterland? 


Kennt Ihr das Land, wo Teutſcher Sprache Laut 
Zu Euer'm Ohr auch tönt, ſo lieb und traut, 
Wo, von dem Land, das Euch gebar, ſo fern, 
Auf's Neue ſtrahlt' der Heimath ſchöner Stern? 
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Kennt Ihr das Land, in dem ein Herz wohl wohnt, 
Das Euch ſo treu mit inn'ger Liebe lohnt, 

Bis Euch das Land, das Ihr geehrt, geliebt, 

Ein ſtilles Grab in freier Erde gibt? 


Kennt Ihr das Land, wo einſt Georg Waſhington 
Gegründet hat der gold'nen Freiheit Thron, 

In dem, von Gottes Hand und Macht erbaut, 

Ihr ihn, der Freiheit heil'gen Tempel ſchau't? 


Kennt Ihr das Land, wo Muth und Kraft das Schwert 
Im Kampfe ſchwinget für der Heimath Herd, 

Wo freier Sinn des Mannes Bruſt belebt, 

Kein Sclave mehr vor feinem Zwingherrn bebt? 


Ihr kennt das Land, das ſtolz, in ſich beglückt, 
Der Freiheit Geiſt in alle Welten ſchickt, 
Daß auf dem ganzen weiten Erdenrund' 
Erwache einſt der Freiheit ſtarker Bund! 
Chor: In aller Welt ſei es bekannt, 
Columbia, der Freien Vaterland! 
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Der Freiheitsbaum. 


ch ſeh' wohl manchen Blüthenbaum, 
Von Gäſten reich beſucht, 

Und in der Zweige weitem Raum 
Voll Glanz die gold'ne Frucht. 
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Sie ſchirmen vor der Sonne Strahl 
Den müden Wandersmann, 

Sie bieten ihm ein köſtlich Mahl, 
Wie es kein König kann. 


Aus allen Zweigen ſchallt Geſang, 
Der Luſt und Freude bringt, 

Bald ſanft, bald laut, mit ſolchem Klang, 
Daß es zum Herzen dringt. 


Doch kenn' ich auch den ſchönſten Baum, 
Er prangt im Sonnenglanz, 

Möcht' blüh'n im großen Weltenraum, 
Ihn ziert der Sterne Kranz 


Der Freiheit Baum wird er genannt, 
Wer ſchildert ſeine Pracht, 

Wenn er im freien Vaterland 
Entfaltet ſeine Macht? 


Wie dehnt er weit und groß ſich hin, 
Dem Himmelszelte gleich, 

Wohl möcht' er glänzen, möchte blühn 
In unbegränztem Reich. 


Der Freiheit Sternenbanner lehnt 
An ſeinen Stamm ſich an, 

Und freier Männer Sang ertönt 
Zum Himmel voll hinan. 


Und reichen Segen immer gibt 
Er jedem Erdenſohn, 

Deß Herz die Freiheit ehrt und liebt, 
Und fordert keinen Lohn. 
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Doch nie ein Herrſcher, nie ein Knecht 
An ſeinen Stamm ſich neigt, 

Nur Freiheit, Gleichheit, Wahrheit, Res, 
Das iſt's, was dar er reicht. 


Das iſt der Freiheit gold'ner Baum, 
Die Frucht, die er beſcheert, 

Drum ſei im ganzen Weltenraum 
Gepflegt er und geehrt! 


Au das Pater land. 


(Am Neujahrstage 1851.) 


Golan bia, Dich begrüßet 
Beim erſten Glockenklang 

Des neu erſchien'nen Jahres 
Der Freien Feſtgeſang. 


Du Land der freien Männer, 
Du Land der raſchen That, 

Das niemals noch ein König 
Mit Kron' und Stab betrat, 


Das ſtolz in reicher Blüthe 
Von Meer zu Meer ſich dehnt, 
Sich an den hohen Norden, 
Den tiefen Süden lehnt, 
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O mög'ſt Du ewig grünen 
Und blühen fort und fort, 

Der Wahrheit ſich're Stätte, 
Der Freiheit ſtärkſter Hort! 


O mög' Dein Banner glänzen, 
Mit Sternen reich geziert, 

So weit die Winde wehen, 
Der Zug der Wolken führt! 


Und wenn Du rufſt die Freien, 
Dann faß' auch ich ein Schwert, 

Dann eil' auch ich zum Kampfe, 
Des Vaterlandes werth. 


Ja, ſei mir hoch geſegnet, 
Columbia's freier Bund! 

Dir ſchwör' ich ew'ge Treue 
Mit Herz, mit Hand und Mund. 


Dich will ich ewig lieben, 
Mit Allem, was ich hab', 
Einſt gibſt Du mir zum Lohne 
In freier Erd' ein Grab. 


* — 
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John Brown. 
1859. 


A ſchwarze Brüder ſchlägt ſein Herz, 
Brown fürchtet keine Macht, 

Er kämpft, doch bald umſchließet ihn 
Des Kerkers düſt're Nacht. 


Er ruhet an der Lieben Bruſt, 
Er bleibt im Tod noch Held, 

Er ſtirbt und, was er auch gethan, 
Wird richten einſt die Welt, 


Die Welt am ernſten Strafgericht, 
An ſeiner Leichenſtatt, 
Wenn einſt der heißen Zone Kind 

Genug geduldet hat. 


1865. 


Gott hat gerichtet, ernſt und ſtreng, 
Brown's Tod, er iſt gerächt, 
Es blickt auf ſeine Leichenſtatt 
Des Negers frei Geſchlecht. 
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3 
Der Sturm bricht los. 


85 ertönt wie Wogesbrauſen 
Eine Stimme, Gottverwandt, 
Schallet gleich des Sturmes Sauſen 
Hin durch's ganze Vaterland, 
Tönet in der Freien Mitte, 
Zum Palaſte, zu der Hütte: 


„Auf, zum Kampfe, greift zum Schwerte, 
Laßt es ſchwirren durch die Luft! 
Von der Heimath trautem Herde 
Jetzt der Freiheit Stimme ruft, 
Laßt mit muth'gen, tapf'ren Sinnen 
Uns des Sieges Kranz gewinnen!“ 


Wie ſich Well' an Welle neiget, 
Dränget ſich der Kämpfer Schaar, 
Raſch, begeiſtert hin fie ſteiget 
Zu der Freiheit Hochaltar: 
„Höre, Gott, der Freiheit Streben 
Sei geweihet unſer Leben!“ 


Weib und Kind, o laßt das Weinen! 
Vater, Mutter, trauert nicht! 
Gott wird wieder uns vereinen, 
Laßt uns zieh'n! Es ruft die Pflicht. 
Ob die Stürme toſend wehen, 
Liebe kann nicht untergehen. 
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Auf, zum Siege, auf, zum Kampfe, 
Ruht nicht, Brüder, ſchwingt das Schwert! 
Zaget nicht, im Pulverdampfe 
Kämpfet für der Heimath Herd! 
Wo ſte glänzen unſ're Sterne, 
Iſt der Sieg des Rechts nicht ferne, 


Sinkt die letzte Sclavenbande, 
Weht das Sternenbanner frei, 
Vlüht im großen Vaterlande 
Dann der Freiheit Bund auf's Neu“, 
Dann laßt in den freien Hallen 
Laut des Sieges Jubel ſchallen! 


Sterben Brüder auch als Helden, 
Birgt ſie auch das kühle Grab, 

Aus der höchſten Freiheit Welten 
Blickt verklärt ihr Geiſt herab, 

Eine Stimme tönet nieder: 

„Gott iſt mit Euch, tapf're Brüder !* 


Herr der Schlachten, laß gelingen, 
Was Dein Volk von Dir erfleht, 

Laß zu Deinem Throne dringen 3 
Unſer Flehen und Gebet! 

Gib, daß Deine Huld uns biete 

Freiheit und des Friedens Blüthe! 
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Zum Kampf für's Vaterland! 


Wehlen zum Kampf! Des Friedens Lieder ſchweigen, 
Ein heil'ger Ruf erſchallt durch alle Gau'n, 
Schon nahen ſie des Krieges blut'ge Zeichen, 
Wir fürchten Nichts in feſtem Gottvertrau'n. 
Erwacht zum Kampf, der gold'nen Freiheit Erben, 
Für's Vaterland zum Siege oder Sterben! 


Hinweg mit Luſt, mit Freude und mit Scherzen! 
Die Freiheit ruft, die ernſte Stunde ſchlägt, 

Der Feige zagt, es zaudern ſchwache Herzen, 
Des Mannes Sinn, er bleibet unbewegt. 

In Sturm und Drang wird nimmer er erbeben, 

Geweiht hat er der ſtrengen Pflicht ſein Leben. 


vebt wohl, lebt wohl, die unſ're Herzen lieben! 
Die Trommel tönt, die Sternenbanner weh'n. 

Ein Troſt, er iſt den Scheidenden geblieben: 
Die Liebe treu, ſie kann nicht untergeh'n. 

Sie iſt uns nah’ im wirren Schlachtgetümmel, 

Sie bleibt im Tod', ſie folget uns zum Himmel. 


Der Freiheit heil'gen Tempel neu zu weihen, 
Zieh'n wir hinaus zu blut'gem Kampf und Streit, 
Nicht wanken ſollen fie der Tapfern Reihen, 
Zum Sieg und Tod für's Vaterland bereit, 
Und wenn wir ihn der Freiheit Sieg erfechten, 
Dann wird den Lorbeer uns die Liebe flechten, 
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Noch Einen Kuß! — Der Freiheit Banner winken 
Zum Kampfe für des Vaterlandes Herd. 

O, ſeht im Sonnenglanz' die Waffen blinken, 
Nicht länger in der Scheide ruht das Schwert. 

Die Pflicht ſie ruft, wir folgen dem Gebote, 

Wohlauf zum Kampf, zum Siege oder Tode! 


Der Mutter Gebtt. 


N Mutter, was deutet der Trommel Schall, 
Was tönet der Männer Geſang? 
Was wollen die Schaaren, ſie eilen all' 
Bewaffnet die Straßen entlang!“ 


„Das Volk greift zur Waffe, es eilet zum Streit, 
Das Vaterland iſt in Gefahr, 

Die Männer gerüſtet, zum Kampfe bereit, 
Sie ſtellen dem Feinde ſich dar.“ 


„O Mutter, gib mir des Vaters Schwert, 
O ſegne, lieb Mutter, den Sohn! 

O laß' mich kämpfen, des Vaterlands werth, 
Erwerben der Tapferen Lohn!“ 


„„So jung noch, mein Liebling, verlaſſe mich nicht, 
O laß' mich nicht einſam, allein! 

Mein einziges Kind, mein Troſt und mein Licht, 
Wie könnt' ich wohl fern von Dir ſein? 
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„„Dein Vater, fo muthig, er zeg in den Krieg, 
Ihn ſchmerzte des Vaterlands Noth, 

Die Tapfern erwarben den glänzenden Sieg, 
Doch, ach, Dein Vater den Tod. 


„„Dort blühet der Flieder, umſchattend ſein Grab, 
Es bleibet nur Gott mir und Du, 

O bleib’! wenn ich ſterbe, ich Dich ja nur hab', 
Zu ſchliezen die Augen mir zu!“ 


„Laß ruhen den Baier! Es rufet mich Gott, 
Sei Du's, die zu Gott ſür mich fleht, 

Und Er wird mich ſchützen, wenn nahet der Tod, 
Und ſegnen der Mutter Gebet.“ 


„„So ſei's denn, und ſei's auch mit en gewährt, 
So kämpfe für's Vaterland! 
Ich bete zu Gott für mein Kind, mir ſo et 
Er führ' Dich an liebender Hand!“ 


Begleitet vom Segen der Mutter nun dringt 
Fernhin er zur tobenden Schlacht, 

Mit Männern der Knabe das Schwert nun ſchwingt, 
So muthig, er kämpfet mit Macht. 


Der Knabe, zum Manne geworden, er faßt 
Das feindliche Banner im Streit, 

Bewahrt es, wohl kämpfend ohn' Ruhe und Raſt, 
Zum Sieg' oder Tode bereit. 


Am Grabe des Vaters die Mutter ſie fleht, 
Zum Himmel das Auge gewandt: 

„Mein Kind, o erhalte es, hör' mein Gebet, 
Und ſegne das Vaterland!“ 
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Die Feinde ſie fliehen, es ſenkt ſich das Schwert, 
Es ruht an des Friedens Altar, 

Geſiegt hat das Recht, zum theueren Herd 
Es ziehet die jubelnde Schaar. 


Doch Mancher, ach, Mancher er kehrt nicht zurück, 
Das Schwert iſt entſunken der Hand, 

Sie weihten der Freiheit des Lebens Glück, 
Sie ſtarben für's Vaterland. 


Da tönt des Geſanges jubelnder Ton, 
Es nahen die Sieger voll Luſt, 

Da ſiehet der Mutter Auge den Sohn, 
Er ſinkt an die liebende Bruſt. 


Zum Grabe des Vaters ſie eilen hin, 
Von blühendem Flieder umweht, 

Aus dankendem Herzen, mit liebendem Sinn 
Erhebt ſich zu Gott ihr Gebet. 


Ja, Gott hat gerettet das Vaterland, 
Im Glanze der Freiheit es ſteht, 

Den Sohn er ſchirmte mit himmliſcher Hand, 
Er hörte der Mutter Gebet. 


. 
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In der Schtideſtunde. 


(Beim Weggange mehrer Glieder des Geſang-Chors der 
Spang. St. Pauls Kirche in Allegheny City zur V. St. 
Armee, 28. Februar 1865.) 

Rel.: Bam heh'n Olymp herab ꝛc. 


€. ſoll das Herz in treuer Liebe glühen 
5 Für Freiheit, Recht und Vaterland! 
Doch eh' wir hin zum heil'gen Kampfe ziehen, 
Wir reichen Euch die Bruderhand. 
Brüder, wie ſcheiden im Chorgeſang, 
Seid uns gegrüßet beim Becherklang! 


Das Vaterland, es ſpricht zu ſeinen Söhnen: 
Erhebet Euch, zum Kampf bereit! 
Wer wollte träge noch der Feigheit fröhnen, 
Wenn ſeine Stimme ruft zum Streit? 
Gott, der das Eiſen zum Schwerte einſt ſchuf, 
Fordert uns, Brüder, wir folgen dem Ruf. 


Wir bleiben treu auch in des Lebens Stürmen 
Dem Vaterland in Drang und Noth, 
Der Freundſchaft treu, und Gott, er wird uns ſchir— 
Und naht im Kampfe auch der Tod. men, 
Liebe und Freundſchaft, vom Himmel geweiht, 
Trennl nicht die flüchtige, wogende Zeit. 


Das Banner weht, es ſtrahlen ſeine Sterne, 
Sie leuchten uns auf dunkelm Pfad, 
Wir folgen ihm, es winket uns nicht ferne 
Der letzte Kampf, der Sieg, er naht. 
Kugeln, fie ſauſen, es klirret das Schwert, 
Brüder, zum Kampfe für Heimath und Herd! 
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Mag auch der Tod in unſ're Reihen dringen, 
Wir fürchten nicht der Wunde Schmerz, 
Wir wollen ihn der Tapfern Preis erringen, 
Getreu im Tode bleibt das Herz. 


Kränze des Sieges, ſie ſchmücken das Grab 
Thränen der Liebe, ſie fallen hinab. 


Doch kehr'n wir heim mit lautem Siegesklange, 
Der Freiheit werth, o Vaterland! 
Dann knüpfen wir bei hohem Feſtgeſange 
Auf's Neu' der Freundſchaft ſchönes Band. 
Brüder, dann ſchallen im Ehorgeſang 
Lieder des Dankes im Jubelklang. 
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Friſchauf zum Kampf! 


Talea wohlan, 
Auf off'ner Bahn 
Laßt ziehen uns in's Weite, 
Hinaus zum heil'gen Streite! 


Ein Gottesruf 

Die Freiheit ſchuf, 
Im Siege oder Sterben 
Laßt neu ſie uns erwerben! 


Wo Sternbeſä't 

Das Banner weht, 
Wo ſtehen der Freiheit Zeichen, 
Da darf der Muth nicht weichen. 
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Erhebt die Hand 
Für's Vaterland 
Ihm weihen wir das Leben 
Der Freiheit kühnes Streben, 


Noch Einen Kuß, 
Den Scheidegruß! 


Es glänzt das Schwert zur Seite, 


Es winket uns zum Streite, 


Auf, faßt das Schwert, 

So lieb und werth, 
Schwingt wacker es im Kampfe, 
Umweht vom Pulverdampfe! 


Und Gott, er wacht, 
Er lenkt die Schlacht, 
Mit Gott wir kehren wieder 


Beim Schall’ der Siegeslieder, - 


Und hochbeglückt, 

Mit Lorbeer ſchmückt 
Das Vaterland die Krieger, 
Der Freiheit tapf're Sieger. 


Den reichſten Kranz, 
Im vollſten Glanz, 
Legt auf das Grab der Lieben, 
Die treu im Tod geblieben! 
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Heil Warhingten ! 


(Gelldmet den Gliedern der Garibaldi-Garde, Comp. B., 

gles Regiment Penna. Vol., den tapferen Siegern bei 

Droinesville, — am Geburtstage G. Waſhing⸗ 
tons, 22. Februar 1862.) 


Mel. Heil unſerm Bunde Heil ze. 


He en im Sternenglanz, 
Vater des Vaterlands, 
Heil Waſhington! 
Dit, der von Gott geſandt, 
Muthig, mit ſtarker Hand 
Löſte der Knechtſchaft Band, 
Columbia's Sohn! 


Dit tönt im Feſtgeſang 
Heute des Liedes Klang 
Aus freier Bruſt, 
Wo unſ're Saaten blüh'n, 
Roch freie Herzen glüh'n, 
Wenn wir zum Kampfe zieh'n, 
Freudig voll Luft! 


Wenn ſich erhebt das Schwert 
Naſch für der Heimath Herd 
In feſter Hand, 
Fürchten nicht Sturm und Noth, 
Strömet das Blut auch roth, 
Nahet im Kampf“ der Tod 
Für's Vaterland. 
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Wo uns Dein Geift umſchwebt, 
Freudig das Herz erbebt, 

Tod oder Sieg! 
Muthig die Herzen glüh'n, 
Laßt uns zum Kampfe zieh'n 
Auf freier Bahn dahin! 

Tod oder Sieg! 


Wo unſ're Banner weh'n 
Darf es nicht untergeh'n! 

Der Freiheit Band! 
Wenn auch manch Auge weint, 
Wenn auch wohl mancher Freund 
Sinket, dem Tod' vereint, 

Für's Vaterland. 


Hurrah! das Banner weht, 
Glänzend und Sternbeſä't 
Im heil'gen Krieg! 
Hört, wie ſie brauſt die Schlacht, 
Stark iſt der Freiheit Macht, 
Brüder, bald iſt's vollbracht, 
Uns iſt der Sieg. 


Heil Euch im Siegesglanz, 
Söhne des Vaterlands, 
Feſt ſteh“ der Bund! 
Feſt wie der Fels im Meer 
Stehe der Freien Heer! 
Wieder ſchall'ts hoch und hehr 
Heil unſerm Bund‘ 
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Schallet aus freier Vruſt, 
Tönet voll hoher Luſt, 

Im Jubelton: 
Heil Dir, Du tapf'res Schwert, 
Heil Dir, Du freier Herd, 
Du, unf’rer Liebe werth, 

Heil Waſhington! 


Heil Dir im Sternenglanz, 
Vater des Vaterlands, 
Columbia's Sohn! 
Sehe aus Himmelshöhen, 
Frei unſ're Banner wehn, 
Feſt uns im Kampfe ſtehn! 
Heil Waſhington' 
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Das Schwert. 


(Gewidmet während des Freiheitskampfes Lieut. Georg 
Eckert, dem tapferen Vertheidiger des Sternenbanners, mit 
Ucberſendung eines Schwertes von feinen Freunden in der 
Heimath.) 


Den Kämpfer für der Heimath Herd 
Gebühret unſer Dank, 
Drum weih'n wir, Bruder, Dir dies Schwert, 
Die Waffe ſcharf und blank. 
Das Schwert, es Swing‘ mit ſtarker Hand 
Im Kampfe für das Vaterland! 


Wenn donnernd die Kanone fuft, 
Die Trommel führt zum Streit, 
Wenn Pulverdampf erfüllt die Luft, 
Dann, Bruder, ſei bereit! 
Dann faß'“ das Schwert mit kräft'ger Hand 
Zum Kampfe für das Vaterland! 


Und weht die Fahne ſtolz voran, 
Die Du einſt treu bewahrt, 
Dann folg' ihr nach auf blut'ger Bahn, 
Als ſei's auf luſt'ger Fahrt! 
Dann ſchwing' das Schwert mit tapf'rer Hand 
Im Kampfe für das Vaterland! 


Doch ſinkſt Du auf dem Schlachtgefild', 
Und naht des Siegers Tod, 

Dann ſchweb' um Dich der Lieben Bild 
Im letzten Abendroth, 

Und laß das Schwert nicht aus der Hand, 

Wenn naht der Tod für's Vaterland! 


Dann denk' an Gott, an Weib und Kind, 
An Deiner Freunde Schaar! 
Sie bringen Dir ſtets treu geſinnt 
Der Liebe Opfer dar. 
Das Schwert halt' feſt in ſtarker Hand 
Im Tode ſelbſt für's Vaterland! 


Doch kehrſt Du heim voll Siegesluſt, 
Willkommen, Bruder Du, 
Willkommen an der Lieben Bruſt! 
Dem Kampfe folget Ruh'. 
Willkommen Schwert, das Deine Hand 
Im Kampfe ſchwang für's Vaterland! 


zer = 
Der letzte Gruß. 


G Krieger ſtehet auf der Wacht, 

Er wandelt ſtill in kalter Nacht, 
Viel' Sterne an dem Himmel ſteh'n, 
Die Winde rauh und ſchaurig weh'n. 


So weit nun in der Ferne draus, 
Er denkt zurück an's Vaterhaus, 
An Eine, die ſo hold und mild 

Voll Liebe ſtets ſein Herz erfüllt, 


An Vaterliebe, Muttertreu', 

Nun denkt er wieder, denkt auf's Neu' 
An ſel'ger Liebe ſchönes Band, 

An Freiheit und an Vaterland. 


Ein Jüngling, bleich iſt ſein Geſicht, 
Er naht dem Krieger, ſanft er ſpricht: 
„Ich bin der Tod, bald folgeſt Du 
Mir in mein Reich zur ſtillen Ruh'.“ 


„„Ich folge Dir, fo Gott es will, 
Mein Herz, es iſt getroſt und ſtill, 
Doch mit dem Schwerte in der Hand 
Laß“ ſterben mich für's Vaterland! 
„Und Eines noch, das gib mir zu, 
Eh“ ſich mein Auge ſchließt zur Ruh', 
Laß grüßen mich die Liebſte mein, 
Der ſtets ich wollt“ treueigen ſein!“ 
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Und als der Krieger alſo ſpricht, 

Da neigt der Tod ſein Angeſicht: 
„Wie Du es willſt, ſo ſoll's geſcheh'n, 
Bald werden wir uns wiederſeh'n.“ 


Nun, da der Morgen iſt erwacht, 

Die Trommel ruft zur heißen Schlacht, 
Die Krieger ſammeln ſich in Reih'n, 
Dem Kampf der Freiheit ſich zu weih'n. 


Es brauſ't die Schlacht im Morgenroth, 
Gar reiche Erndte hält der Tod, 

Doch ob der Feind ſich tapfer wehrt, 
Den Sieg doch Golt zum Rechte kehrt. 


Und Er auch ſchwingt voll Muth das Schwert, 
Für's Vaterland, der Freiheit Herd, 
Und wie er kämpft, voll Siegesluſt, 
Die Kugel dringt ihm in die Bruſt. 


„Der Liebſten bringt den letzten Gruß, 
Kam'raden, weil ich ſterben muß, 

Die Treue ich gehalten hab', 

Gott gebe mir ein ſtilles Grab!“ 

Der Tod ihm ſchließt die Augen zu 
Und bettet ihn zur ſanften Ruh', 


Den letzten Gruß er hat geſandt 
Und ſtarb den Tod für's Vaterland. 
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Die Todten an die Lebenden. 


G. leben und wachen die Todten, 
Die Helden, ſie ſchlafen noch nicht, 
Sie heben ſich auf aus den Gräbern, 
Als ſtänden ſie auf zum Gericht. 


Sie halten verſtümmelte Arme, 
Die blutende Rechte empor, 

Sie öffnen die Lippen, die bleichen, 
Sie rufen wie Geiſter im Chor: 


„Columbia's Söhne, zum Kampfe, 
Zum letzten, zum blutigen Streit! 

Auch wir, wir kämpften ſo muthig, 
Zum Siege, zum Tode bereit. 


„Auf, Brüder! und ob Euch umſchlinget 
Der Liebe ſo wonniges Band, 

Auch wir, wir kämpften und ſtarben 
Voll Liebe für's Vaterland. 


„Und ſtirbt auch wohl Mancher als Sieger, 
Dann ruh'n wir in ſchönem Verein, 
Wenn über den Gräbern erglänzet 
Der Freiheit goldener Schein.“ 


So rufen die Todten. — Wer lebet, 
Der lebe für Freiheit und Recht! 

Noch lebt in Columbia's Gauen 
Ein tapf'res und edles Geſchlecht. 
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Es rufen die Todten zur Rache, 
Sie bieten zum Kampfe ihr Schwert, 
Um Sclaven nur kämpfen die Feinde, 
Wir kämpfen um höheren Werth. 


Wir kämpfen um Freiheit und Ehre, 
Der Menſchheit ſo köſtliches Gut, 
Drum glüht auch im männlichen Herzen 
Zum Kampfe ſo freudig der Muth. 


Columbia's Söhne, zum Kampfe, 
Und droht auch der blutige Krieg! 
Es ſchützet der Himmel die Freiheit 
Und führet durch Kampf uns zum Sieg. 
Auf's Grab der Entſchlaf'nen, da leget 
Den Lorbeer aus himmliſcher Hand 
Ein Engel des Lichtes und zeuget: 
„Sie ſtarben für's Vaterland!“ 


1 


Heimkehr. 


Bei der Rückkehr meines in der Schlacht bei Richmond, 30. Juni 
1862, ſchwer verwundeten Sohnes Carl Reinhard von der 


V. St. Armee.) 


5 fehreft Du zum Vaterhauſe wieder, 
Wir halten Dich an treuer Liebe Bruſt, 

Am trauten Herde laß', mein Sohn, Dich nieder, 
Und ruhe, der erfüllten Pflicht bewußt! 
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Begleitet von der Liebe hohem Segen, 
Einſt eilteſt Du zum Kampf‘ für's Vaterland. 
Mit dem ſchon auf der Jugend heitern Wegen 
Ein treues Herz für's Leben Dich verband. 


Auch Du, Du wollteſt Dich der Freiheit weihen, 
Der Freiheit und des Rechtes würd'ger Sohn, 
Das Vaterland gedenket ſeiner Treuen, 
Ob ſchon im Herzen ruht der höchſte Lohn. 


Wohl Mancher iſt im heil'gen Kampf' geſtorben, 
Der ſtille nun im letzten Schlummer ruht, 
Auch Du haſt einen Siegespreis erworben, 
Des Feindes Kugel traf, es floß Dein Blut. 


Es wachte Gott, Du ſollteſt ferner leben, 
Und ruhet in der Binde auch der Arm, 
Helähmt iſt nicht auch Deines Geiſtes Streben, 
Es ſchlägt Dein Herz für's Gute ja noch warm. 


Nicht ſchmücket Dich der Königsgnade Zeichen, 
Nicht Deine Bruſt voll Glanz das Ordensband, 
Doch Deine Wunden werden laut bezeugen: 
Er blieb getreu voll Muth dem Vaterland! 


Bald ſchweigt der Kampf und weicht dem Holden Friedeu, 
Auch Du, Du ſteheſt in der Sieger Reih'n, 

Der Tapfern, die in freud'gem Muthe glühten, 
Dem Vaterland, der Freiheit ſich zu weih'n. 


So ruhe an dem Herzen Deiner Lieben, 
Und in die Scheide kehre hin das Schwert! 
Es iſt Dir Gott, ein treues Herz geblieben, 
Das Elternhaus und Deiner Heimath Herd., 


Lincoln. 


1 Glocke ſchallt in dumpfem Feiertlange, 
Sie kündet eine ernſte Stunde an, 
Zum Herzen tönt's, gleich heil'gem Trauerſange : 
Es hat vellendet Lincoln feine Bahn! 
Des Volkes erſter Bürger iſt geſchieden, 
Sein Herz, ſein Geiſt, er bleibet uns hinieden. 


Der Völker frei'ſtes hat ihn einſt erkoren 
Und gab Geſetz und Recht in ſeine Hand, 
Der freie Mann, für keinen Thron geboren, 
Er ſollt“ ein Hort ſein ſeinem Vaterland, 
Dem Vaterland, dem theu'ren, das wir lieben, 
In Kampf und Tod, er iſt ihm treu geblieben. 


Im Glanze ſtehen ſie des Landes Gauen, 

Der Hauch des Friedens durch die Fluren weht, 
Das Auge ſieht die blüthenreichen Auen, 

Und ſtolz der Freiheit Sternenbanner ſteht, 
Und wo dem Herzen wehet es entgegen, 
Da zeiget ſich der Freiheit Gottesſegen. 


Da droht Verrath dem freundlich ſchönen Bilde, 
Zur Waffe greift des Südens feile Schaar, 

Die Friedensflur, ſie wird zum Schlachtgefilde, 
Entweihet ſteht des Vaterland's Altar. 

Den heil'gen Bund, ſie haben ihn gebrochen, 

Die Strafe naht, der Meineid wird gerochen. 


Für's Vaterland erheben ſich die Freien, 
Zum Kampf! ſo tönt's durch alle Gauen hin, 


Dem Tode oder Siege ſich zu weihen, 
Begeiſtert ſie zum heil'gen Kampfe zieh'n. 
Die Banner weh'n, die Freiheit zu erwerben, 

Sind ſie bereit für's Vaterland zu ſterben. 


Und Lincoln, gleich dem Schiffer, der nicht zaget, 
Er faßt das Ruder jetzt ſo feſt und kühn, 

Er lenkt das Schiff, ein neuer Morgen taget, 
Er führt es ſtark zum ſichern Hafen hin. 

Bald ſollen ſie des Krieges Stürme ſchweigen, 

Kein Sclave mehr den freien Nacken beugen. 


Und Lincoln, ſeines Vaterlandes Vater, 
Er ſieht der Freiheit neu erwachten Glanz, 
Er, mild und gut, ein treuer Volksberather, 
Er windet ihn, des Friedens reichſten Kranz, 
Doch dem der ſchönſte Lorbeerzweig gebührte, 
So ſchnell des Mordes freche Hand berührte. 


Nun Lincoln todt! — An feinem Grabe weinet 
Das Vaterland in tiefem bitterm Schmerz, 
Doch an der Gruft des Todten ſich vereinet 
Zum hohen Bund' der Freiheit jedes Herz. 
Was ſie an dieſer Stätte feſt geloben, 
Dies Wort, es hat zum Himmel ſich erhoben. 


Sie leben fort, die treu und feſt Bewährten, 
Geſegnet von der höchſten Liebe Hand, 

Aus lichten Räumen ſchauen die Verklärten 
Herab auf's freie, große Vaterland. 

Auch wir, wir wollen, nun der Todten Erben, 

Für Freiheit, Recht nur ſiegen oder ſterben. 


A 
An den Gräbern der Sreiheitskämpfer. 


Sc Ihr die große Leichenſtatt, 
Das Ruhebett der Brüder? 
Hier hat manch braver Kamerad 

Gereckt die müden Glieder. 


Hier haben fie mit rüft'ger Hand 
Das Schwert voll Muth geſchwungen, 

Mit Heldenſinn dem Vaterland 

Den ſchönſten Sieg errungen. 


O Siegesmuth! o Kampfesluſt! 
Brennt ſie auch heiß die Wunde, 

Wie ſchlägt das Herz, wie wogt die Bruſt 
Noch in der Todesſtunde! 


Der Sieg er naht, die Feinde flieh'n, 
Getrieben flugs zu Paaren, 

Die Banner weh'n, die Sterne glüh'n, 
Feſt ſteh'n der Freiheit Schaaren. 


Doch ach, mit manches Braven Blut, 
Da iſt der Sieg erworben, 

So Mancher iſt ſo treu, voll Muth 
Für's Vaterland geſtorben. 


Die Hand noch feſt das Schwert umſchlingt, 
So nah’ der Todespforte, 

Doch eh' das Haupt zur Ruhe ſinkt, 
Da tönen leiſ' die Worte: 
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„Leb' wohl, leb' wohl Du Heimath traut, 
Lebt wohl, Ihr unſ're Lieben, 

Leb' wohl, leb' wohl Du ſüße Braut! 
Wir ſind Euch treu geblieben. 


„Es ſollt' das Schwert in unſ'rer Hand 
Die Freiheit Euch erwerben, 

Leb' wohl, leb' wohl, o Vaterland! 
Süß iſt's für Dich zu ſterben. 


Sie ruhen ſanft, der Freiheit Gut, 
Sie haben es erſtritten, 

So freudig haben Sie voll Muth 
Für's Vaterland gelitten. 


Und während fie aus Himmelsau'n 
Hernieder auf uns ſehen, 

Da ſoll in heil'gem Gottvertrau'n 
Die Freiheit feſt beſtehen. 


An ihren Gräbern hebt die Hand, 
Der Todten freie Erben: 

„Wir bleiben treu dem Vaterland 
Im Leben und im Sterben. 


„Eine feſte Burg iſt unſer Gott, 
Wir ſtehen treu im Glauben, 

Nichts ſoll uns ſelbſt in Noth und Tod 
Der Freiheit Kränze rauben!“ 
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Todtenfeier. 


Hanf ertönen ſie der Glocke Feierklänge, 
Zu dem Tempel wallet eine ernſte Schaar, 
Und ſie beten zu dem Vater, Feſtgeſänge 
Schallen mit der Orgel Klange am Altar; 
„Heil und Friede ihnen, die geſtorben, 
Die den höchſten Siegespreis erworben 
Im Tod’ für's Vaterland!“ 


Schmerz der Liebe! Manches Auge hat geweinet, 
Als er naht' des Scheidens herber Augenblick, 
Als zum letzten Gruß ſich Herz und Mund vereinet, 

Einen Kuß noch, und es rufet das Geſchick. 
Gott mit Euch! ſei“s auch auf dunkeln Wegen, 

Nahe ſei Euch unſ'rer Liebe Segen 

Im Kampf für's Vaterland! 


Wenn des Friedens Blüthenkränze ſchnell erbleichen, 
Wenn Geſetz und Freiheit drohet tiefe Schmach, 

Heil'ge Eide frechem Spott und Hohne weichen, 
Dann erſcheinet jäh des Kampfes ernſter Tag, 

Und der Mann, er eilt vom Heimathsherde 

Zieht zum Kampf, umgürtet mit dem Schwerte, 
Mit Gott für's Vaterland. 


Ernſt und bange ſchlagen fie des Krieges Stunden, 
Doch der Kämpfer ſteht zu Sieg und Tod bereit, 
Wenn ſie bluten, ſchmerzen die geſchlag 'nen Wunden, 

Nicht der Liebe Hand die zarte Hülfe beut, 
Gott, er wacht, ſein Schutz er iſt nicht ferne, 
Heller ſtrahlen fie des Glückes Sterne 

Im Glanz' dem Vaterland. 


Dichter ſchließen ſich der muth'gen Kämpfer Reihen, 
Sternenbanner weh'n, es folgt der Tapfern Schaar, 
Vaterland, Dir theu‘res, wollen fie ſich weihen, 
Schutz und Schirm der Freiheit heiligem Altar. 
Und die Freiheit in erneutem Glanze 
Blühet in des Friedens reichem Kranze 
Im Sieg' dem Vaterland. 


Waffen ruhen, — Sieg und Friede! tönt's durch Welten, 
Schlachtgefilde wandeln ſich zur Friedensflur, 
Lorbeerkränze zieren ſtolz das Haupt der Helden, 
Und im Friedenskleide leuchtet die Natur. 
Heimwärts, in die Arme ihrer Lieben, 
Eilen, die dem Leben noch geblieben 
Im Kampf' für's Vaterland. 


Doch die Klage miſcht ſich mit dem Laut der Freude, 
Gatten, Väter, Brüder kehren nicht zurück, 
Und der Liebe ſehnend Hoffen wird zum Leide 
Und des Schmerzes bitt're Thräne trübt den Blick. 
Fern im Grabe ſchlummern, die wir lieben, 
Treu ſind ſie der Freiheit Ruf geblieben 
Im Tod' für's Vaterland. 


„Weinet, weinet nicht! —ſo tönt's gleich Himmelslauten, 
„Wenn das Auge trauernd blickt auf unſer Grab, 

Auf der Freiheit neuen Tempel, den wir bauten, 
Blickt in ſel'ger Wonne unſer Geiſt herab. 

Für die Erde nur ſind wir geſtorben, 

Haben ihn des Sieges Preis erworben 
Im Tod für's Vaterland.“ 
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Laßt fie ruhen ſanſt des Vaterlandes Krieger, 
Und die Klage ſtöre ihren Schlummer nicht! 

Wiederſehen einſt der Freiheit edle Sieger 
Werden ſelig wir im höh'ren Himmelslicht, 

Wenn die Sorge, wenn der Kummer ſchweiget, 

Wenn auch unſer Haupt zur Ruh' ſich neiget 
Im freien Vaterland. 


Und die Saat, die ſie geſtreut, wird nicht vergehen, 
Bleiben wird die Freiheit, muß Geſetz und Recht 
Dauern, wie ſie auch des Lebens Stürme wehen, 
Heil'ges Erbtheil noch dem kommenden Geſchlecht, 
Wenn auch wir, das Hohe zu erwerben, 
Muthig ſtreben, ringen, leiden, ſterben 
Mit Gott für's Vaterland. 


Der erblindete Freiheitskämpfer. 


Doösenuan lebt’ ich einft in Frieden, 
Denn ich ſah des Frühlings reiche Blüthen, 
Sah des Sommers Gluth, der Erndte Pracht, 
Sah im Sonnenglanz' des Schöpfers Macht. 
Dunkel iſt es nun vor meinen Blicken, 
Was ſoll wohl den Blinden noch entzücken? 


Selbſt ein Schimmer iſt mir nicht geblieben, 
Nicht erkennt das Auge meine Lieben, 


Freunde, Brüder ſtehen jetzt mir fern, 

Nicht mehr ſtrahlt des Lebens ſchönſter Stern, 
Selbſt mein Weib, die Freundin meines Lebens, 
Meine Kinder ſucht mein Blick vergebens. 


Als das Vaterland voll Trauer weinte, 

Als der Helden Schaar zum Kampf ſich einte, 
Schied auch ich von meiner Heimath Herd, 
Faßt' auch meine Hand des Kampfes Schwert, 

Hoffend bei der Lieben heißen Zähren, 

Gott, er wird dem Recht' den Sieg gewähren. 


Muthig trat ich in der Kämpfer Reihen, 

Die dem Siege oder Tod ſich weihen, 
Männlich ſtand ich, feſt in Kampf und Noth, 
Bebte nicht, ob drohte auch der Tod. 

Gott mit uns! — Zum Siegen oder Sterben, 

Freiheit, Recht auf's Neue zu erwerben! 


Sieg! fo ſchallt's mit Jubelſang und Freude, 

Und das Schwert ſank wieder in die Scheide, 
Zu der Heimath, zu der Liebe Glück 
Kehren ſie die Tapfern nun zurück. 

Hingekehrt zu meiner Heimath Auen, 

Ronnt’ ich fie, erblindet, nicht mehr ſchauen. 


Wohl, ich hörte ſie die Siegeslieder, 

Hörte ihn den Jubellaut der Brüder, 
Faßte meiner Lieben theu’re Hand, 
Feſter ſchlang ſich noch der Treue Band. 

Doch, ob ſtolz die Sternenbanner wehen, 

Nichts vermocht' mein Auge mehr zu ſehen. 


Blind, ach blind! und foll ich nun verzagen? 
Ewig's Dunkel! — Wird es nimmer tagen? — 
Gott, mein Vater, nein ich zage nicht, 
Noch umſtrahlet mich des Geiſtes Licht, 
Licht umgibt mich ſelbſt in dunkeln Räumen, 
Gott, mein Hort, Du wirſt mich nicht verſäumen. 


Dank Dir! denn Du gabſt mir edle Herzen, 
Die da liebend lindern meine Schmerzen. 
Dankbar reichet auch das Vaterland 
Mir dem blinden Streiter ſeine Hand, 
Und erſcheint mir auch das Leben trübe, 
Gott, Du wachſt, und nah' iſt Deine Liebe. 


Friedensfeier. 


Mel. Der Ritter muß zum ꝛc. Von Körner. 


Au Brüder, in des Liedes freiem Klang 
Laßt uns den lauten Jubel jetzt bezeugen! 
Nicht ſchlägt das Herz mehr in dem Buſen bang, 
Der zdriede blüht, des Krieges Stürme ſchweigen. 
Geſchmückt nun mit des Sieges Kranz 
Die tapfern Brüder heimwärts ziehen, 
Der Freiheit Sterne ſteh'n im Glanz 
Und hold des Friedens Blumen blühen. 
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So ſtolz nun blickt das freie Vaterland 
Auf ſeine Helden, die den Sieg erfochten, 
Im Friedensglanze ſchon hat ſeine Hand 
Den Siegern reich den Lorbeerkranz geflochten. 
Und ſchlummern fie im Grabesſchoos, 
Die für das Vaterland geſtorben, 
Sie haben ſich das ſchönſte Loos, 
Den höchſten Siegespreis erworben. 


Die Waffen ruh'n, es tobt nicht mehr die Schlacht, 
Im Feſtgewande prangen ſie die Fluren, 
Es zeiget ſich der Freiheit hohe Macht, 
Des holden Friedens ſegensreiche Spuren. 
Die Sternenbanner, reich geſchmückt, 
Sie wehen friedlich uns entgegen 
Und Friede, der das Herz entzückt, 
Er bietet Liebe uns und Segen. 


O Vaterland, ſo groß, ſo frei und hehr, 
Laß' nimmer ihn der Freiheit Tempel ſinken! 
Laß ſtark uns ſteh'n, bereit zu Schutz und Wehr, 
In hellem Glanz der Freiheit Sterne blinken! 
Kein Feind, er beugt den freien Muth, 
Die Hoffnung leuchtet uns hinieden: 
Wo nicht erlöſcht der Freiheit Gut, 
Da ſtrahlt im Glanze auch der Frieden. 
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Gut Heil! 


Bargelragen von Frl. Auna Meurer bei einem Preisturnen 
des Allegheny Turnvereins. 


6 ut Heil dem Turner, der mit freien Sinnen 
Im Leben ſich auf off'ner Bahn erweiſt, 

Der männlich ſtrebt das Kleinod zu gewinnen 

Mit ſtarkem Arm, mit raſtlos kühnem Geiſt! 


Gut Heil dem Turner, der für alles Gute 
Ein Herz voll Liebe in dem Buſen hat, 

Durch Sturm, Gefahr, mit friſchem edelm Muthe 
Die Schranke bricht und raſch dem Ziele naht! 


Gut Heil dem Turner, der dem Vaterlande, 
Der Freiheit treu iſt auch im Drang' der Zeit, 
Dem Vaterland, wenn droht der Knechtſchaft Bande, 
Dem Sieg der Freiheit ſelbſt ſein Leben weiht! 


Gut Heil dem Turner, dem wir feſt vertrauen, 
Daß ſolchen Sinn er in dem Buſen trägt, 
Auf den wir hin mit freud'ger Hoffnung ſchauen, 

Daß Edelſinn ſein ganzes Herz bewegt! 


Ihm reichen wir in feſtlich ſchöner Stunde 
Den Ehrenpreis, den vollen Blüthenkranz. 
Gut Heil dem Turner, Heil dem Turnerbunde, 
Er ſtehe feſt in ewig reichem Glanz“! 
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Zr 
Aufruf 


zur Feier des Freiheitsfeſtes am Sonntag, 
den 1. Juli 1869. 


Dar ift der Tag, den Gott gemacht, 
Der Sieg dem Rechte hat gebracht, 
Der goldenen Freiheit Schöpfungstag, 
An dem der Knechtſchaft Feſſel brach. 
Drum ſchallt aus der Bruſt auch des Dankes Geſang, 
Drum ziehen dahin wir mit fröhlichem Klang. 


Wer noch ein Herz im Buſen trägt, 

Wem Mannesſinn die Bruſt bewegt, 

Wer keine Sclavenkette kennt, 

Für Vaterland und Freiheit brennt, 
Der trete mit ein in die feſtlichen Reih'n, 
Der ſoll ein willkomm'ner Genoſſe uns ſein! 


Wer innig ſeinem Gott vertraut, 
Auf ihn des Daſeins Loos gebau't, 
Wer ſtets mit freier Manneskraft 
Nur Gutes thut und Edles ſchafft, 
Der folge dem Banner, das Sternenbeſä't 
Im Glanze die Sieger der Freiheit umweht! 


Wer knechtiſch nie ſein Knie gebeugt, 

Vor Fürſten nie ſein Haupt geneigt, 

Mit freier Rede, freiem Sinn 

Trotz Sturm durch's Leben ſucht zu zieh'n, 
Der zeig' es jetzt offen, der zeig' es jetzt wahr, 
Daß immer ein Jünger der Freiheit er war! 
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Wer ſelber trug des Kampfes Schwert, 
Es ſchwang für ſeiner Heimath Herd, 
Mit hohem Muth, mit ſtarker Hand, 
Für's große, freie Vaterland, 
Ihr Sieger der Freiheit, auf, laſſet uns zieh nf 
Die Banner fie wehen, die Sterne, fie glüh'n. 


Weß Herz voll Muth iſt je bereit, 

Wenn es das Vaterland gebeut, 

Zu folgen ſeinem heil'gen Ruf, 

Wer ſelbſt ſich nicht zum Feigling ſchuf, 
Der komme, zu feiern den feſtlichen Tag, 
An dem einſt die Freiheit das Sclavenjoch brach! 


Wer nie des Heuchlers Miene trug, 

Entfernt von Finſterniß und Lug, 

Wem Wahrheit gilt als höchſtes Gut, 

Für Recht und Wahrheit läßt ſein Blut, 
Und ob ſie die Heuchler und Frömmler auch ſchrei'n, 
Der trete mit ein in die feſtlichen Reih'n! 


Wohlauf, wohlauf zum Siegesfeſt, 

Wer feige heut' den Bund verläßt, 

Ihm werde nie der Freiheit Lohn, 

Ihn treff' der Braven Spott und Hohn! 
Auf, Waſhington's Söhne, auf, fommelheran! 
Bereitet ſchon iſt ſie die feſtliche Bahn. 


Wir zieh'n dahin, es ſchallt das Lied, 

Im Jubelton, das Herz es glüht, 

Geweiht der Einheit ſchönem Band, 

Der Freiheit und dem Vaterland. 
Drum ſchlägt es ſo freudig, ſo ſtark in der Bruſt, 
Im Buſen der Freien, des Rechtes bewußt. 
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Das iſt der Tag, den Gott gemacht, 
Der Sieg dem Rechte hat gebracht, 
Das iſt der Freiheit Schöpfungstag, 
An dem der Knechtſchaft Feſſel brach. 
Zum Lande der Geiſter, zum Himmel empor, 
Hin ſchalle der Freien, der Glücklichen Chor! 


III. 


„O Teutſches Land, einſt meiner Heimath Herd, 
Noch immer meinem Herzen lieb und werth, 

Es möcht' noch Einmal Dich mein Auge ſeh'n, 
Wenn auch in Dir der Freiheit Zeichen ſteh' n, 
Wenn Dir, von Gott zu feſtem Bund vereint, 
Der Freiheit Tag in vollem Glanz' erſcheint, 
Möcht' grüßen Dich mit Teutſcher Sprache Laut, 
Mein Heimathsland, dem Herzen fa vertrant!““ 


— — 


An dit Heimath. 


Sen dreißig Jahre wand're ich 
Durch freier Lande Gau'n, 

Doch immer noch umſchweben mich 
Der Heimath theu're Au'n. 


Du wohnſt noch tief im Herzen mir, 
Du liebes Heimathsland, 

Es einet, ob auch fern von Dir, 
Uns ſtets der Liebe Band. 


Am Tage, wie in ſtiller Nachl, 
Oft einſam und allein, 

Da hab' ich oft an Dich gedacht 
Und wollte bei Dir fein, 


„ 


Doch koſ' ich manches ſüße Wort 
Mit Dir mit treuem Sinn, 

Und möcht' noch Einmal immerfort 
Zu Dir, der Heimath, hin. 


Du haſt mich ja geliebt, erfreut, 
So treu mich oft gepflegt, 

Drum hab' ich Lieb' und Dankbarkeit 
Stets gegen Dich gehegt. 


Nur Eines haſt Du mir verſagt, 
So ſehr ich auch gefleh 't, 

Das iſt der Freiheit hohe Macht, 
Die feſt wie Felſen ſteht. 


Drum wandr' ich von Dir, Gute, ſern 
Im freien Land einher, 

Doch blinkt mir oft der Heimath Stern 
Herüber über's Meer. 
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Er bringt mir manchen trauten Kuß, 
Dem Herzen lieberfüllt, 

Drum, wo auch wandern mag mein Fuß. 
Folgt mir der Heimath Bild. 
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Pr 


Carl von Rottec. 


(Geb. 18. Juli 1775, geft. 26. Nov. 1840.) 


Feſtgeſang bei der von den Teutſchen Pittsburgh's, Alleg hen 
Eity's und Umgegend gehaltenen Todtenfeier Carl von 
Notteck's am 12. März 1841. 


Mel. Bom dob' n Olymp ze. 


us Teutſchlands Mitte tönt der Trauer gunbt, 
Sie trägt der Lüfte Hauch daher, 
Wo Leutſche wohnen noch in trautem Bunde, 
Tönt ſie zum Herzen bang und ſchwer. 
Darum erſchalle im Trauergeſang, 
Trauernde Brüder, des Liedes Klang! 


Des Volkes edler Streiter iſt geſchieden 
Nach manchem Kampf für Licht und Recht, 
Erhoben iſt der Kämpfer nun zum Frieden, 
Wo er des Sieges Kränze trägt. 
Sehnend erhebt ſich zum Himmel der Blick, 
Wo ihn umwehet der Seligen Glück. 


Nicht ſchmückt ſein Grab der Fürſtenliebe Zeichen 
Und ſeine Bruſt kein Ordensband, 
Doch Bürger ſteh'n an ſeinem Grab und reichen 
Sich weinend dort die Bruderhand. 
Wir auch, wir ſtehen im Geiſte am Grab, 
Thränen der Liebe, ſie fallen hinab. 


Und iſt noch nicht das hohe Ziel erreichet, 
Das er mit feſtem Muth erſtrebt, 
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Die Saat, fie reift, des Zwanges Machl fie weidet,. 
Wenn ſich die Freiheit kühn erhebt. 
Träume vergehen, es ſchwindet die Nacht, 
Weichet dem Tag und die Freiheit erwacht. 


So leuchtet uns auf Rotteck's Todtenhügel 
Die Hoffnung, die voll Glanz erſcheint: 
Es fällt dereinſt der ſtolzen Zwingherrn Zügel 
Und frei das Teutſche Volk ſich eint.“ 
Brüder, dann ſchallet im Jubelgeſang 
Froher und freier des Liedes Klang. 


Darum umſchweb' ſein Geiſt die Teutſchen Gauen, 
Das Land, das unſre Jugend ſah, 
Damit das Ziel, nach dem er rang, wir ſchauen, 
Im Glanze ſich der Freiheit nah'! 
Brüder, dann ſchweiget der Trauernden Chor, 
Steigen die Lieder des Dankes empor. 
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Das Voll ſteht auf. 


(1. Januar 1849.) 


. 


m Ufer der Seine, da ſtand er, ein Thron, 
Ein König, er hat ihn erbauet. 
Der Thron iſt geſunken, der König entfloh'n, 
Das Volk hat ſich ſelber vertrauet. 
„Die Freiheit, fie lebe!“ So rufen in Luft 
Die Freien aus voller, hochjubelnder Bruſt. 
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Und Teutſchland, es fiehet der Knechtſchaft Grab, 
Und ſchaut der Entfeſſelten Siege. 
O Teutſchland, wirf ſie die Kette ab, 
Und eile zum Kampfe, zum Kriege, 
Zum Kampf mit den Herrſchern, friſch auf gewacht, 
Auf daß Dir der Morgen der Freiheit tagt! 


Das Volk es erhebt ſich, der Sturm, er bricht los, 
Die fürſtlichen Herrſcher, ſie zittern, 

Auf, auf nun, Ihr Teutſche, die Hand aus dem Schoos, 
Und droh't auch der Sturm in Gewittern! 

Und nimmer geraſtet und nimmer geruht, 

Ob fließt auch im Kampfe der Sieger Blut! 


Doch horch! — Es reden die fürſtlichen Herrn 
Zum Volke mit ſchmeichelndem Worte: 

„Geduld nur, Ihr Lieben, wir führen Euch gern 
Selbſt ein zu der Freiheit Pforte!“ 

Und Teutſchland, es hatte auf Sand nur gebaut. 

Dieweil es dem Eide der Fürſten vertraut. 


Wohl greifen die tapferen Männer zum Schwert, 
Die Schmach des Volkes zu fühnen, 

Sie möchten erlöſen den heimiſchen Herd, 
Nicht Fürſten, der Freiheit nur dienen. 

Doch ach, vor dem fürſtlichen Söldnerheer 
Erlieget der tapferen Streiter Wehr. 


O kommende Zeit, o wecke ſie bald 
Die ernſteſten Geiſter zur Rache, 
Daß ſinke der fürſtlichen Herrſcher Gewalt, 
Der Tag der Freiheit erwache! 
Und wenn auch in Teutſchland die Freiheit erblüht, 
Dann preiſet ſie dankbar mein köſtlichſtes Lied. 


3 
Auswanderers Sehnſucht. 


Ein dunkler Schleier decket 
Die Erde jetzt, ſie ruht, 

Entwichen iſt nach Weſten 
Der Sonne Strahlengluth. 


O, könnt' ich ſie begleiten 
Auf ihrer raſchen Bahn, 
Mit ſchnellen Flügeln ſtrebte 
Ich mit ihr Himmelan. 


Und in die weite Ferne 
Ich eilte mit ihr hin, 

Nach Weſten, ja nach Weſten 
Möcht' ich wohl mit ihr ziehn, 


Ich denk' der fernen Lande 
Mit Freude und mit Luſt, 

Und ſtets erneutes Sehnen 
Erfüllet meine Bruſt. 


Ich möchte freier athmen 
In jenem freien Land, 
Ich möcht's ſo gerne nennen 
Mein liebes Vaterland. 


Und wenn das Auge weinet 
In bitterm Trennungsſaßmerz, 
Ade, lebt wohl Ihr Lieben! 
Euch bleibt mein liebend Herz. 
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Ja, bald wird auf den Wogen 
Das Schiff die Segel bläh'n, 

Und ich, von ihm getragen, 
Die neue Heimath ſeh'n. 


Wenn dann die Küſte leuchtet 
Im gold'nen Abendroth, 
Dann ſtrömet im Gebete 
Des Herzens Dank zu Gott. 


Und an der Lieben Seite 

Das Land betritt mein Fuß, 
Ich grüße es und ſegne's 

Mit heißem Liebeskuß. 


O, ſei mir hoch geprieſen, 
Du Land, von mir noch fern, 
In dem mir jetzt ſchon glänzet 
Der Hoffnung ſchönſter Stern 


O Land, ſei mir geprieſen, 
In dem kein König wohnt, 

Wo in dem Glanz der Sterne 
Der Freiheit Göttin thront! 


Ihr Wolken, die Ihr ſegelt 
Dahin in raſcher Flucht, 

O, grüßet mir im Weſten 
Das Land, das Ihr beſucht 


Und Ihr, Ihr Sonnenſtrahlen, 
Mit jedem Tag erneut, 

Bringt meinen Gruß dem Lande, 
Dem ich mein Herz geweiht! 
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Bald werdet Ihr ja leuchten 
Auch mir am fernen Strand, 

Bald werde ich dort finden 
Ein freies Vaterland. 


Am Venjahrstage 1857. 


Du Erdenwallers Auge 
Ruht auf der Zeiten Bild, 
Mit tiefem, bitterm Schmerze 
Sich ſeine Seele füllt. 


Er ſieht die ſtolzen Herrſcher, 
Des Zwanges blut'ges Schwert, 

Wie es mit raſchem Streiche 

Der Völker Frieden ſtört. 


Er ſieht die Sclavenkette, 

Die um ein Volk ſich ſchlingt, 
Weil es mit hohem Muthe 

Nach Recht und Freiheit ringt. 


Er ſieht auf Teutſche Erde 
Die blut'ge Saat geſtreut: 
Wann werden muthig ſammeln 
Die Kämpfer ſich zum Streit? 
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Und wenn die Schwerter blitzen, 
Der Schlachten Donner hallt, 
O dann, Ihr Rachegeiſter, 
O, dann erſcheinet bald! 


Ihr Geiſter der Gefall'nen 
Von blut'ger Königshand, 
Du Robert Blum, Ihr Alle, 
Erſcheint im Grabgewand! 


Und drückt in alle Hände 

Des Kampfes ſcharfen Stahl, 
Und ſenkt in alle Herzen 

Der Freiheit Fackelſtrahl! 


Wenn ſinkt die letzte Krone, 
Und wenn auf allen Höh'n, 
In allen Teutſchen Gauen 


Der Freiheit Banner weh'n, — 


Wenn Ungarn nicht mehr klaget, 
Wenn Polen frei ſich hebt, 
Kein Herrſcher und kein Dränger 

In ganz Europa lebt, 


Dann kehret ein zur Ruhe, 
Und bettet ſanfter Euch, 
Dann ſchlaft in freier Erde, 
Im frei geword'nen Reich! 
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Rh rien 


(Geb. 10. Nov. 1759 in Marbach, geſt. 9. Mai 1805 
in Weimar.) 

Am Einhundertſten Geburtsfeſte Schiller's, den 10ten 
November 1859. 


os kennen fie das Schwabenland, 
All', die da Teutſch geſinnt. 
Vor hundert Jahren kam allda 
Zur Welt ein Schwabenkind. 


Und Teutſche Eltern haben es 
So herzlich treu gepflegt, 

D'rum war auch Alles Teutſch und wahr, 
Was je ſein Herz bewegt'. 


Es ward zum echten Teutſchen Mann, 
Es ward zum größten Schwab, 

Dem Gott voll Huld und Liebe einſt 
Des Sängers Weihe gab. 


Drum tönet Schiller's Lied fo rein, 
Wie Himmelsharfenklang, 

Es tönt durch alle Welten hin 
Des Teutſchen Sängers Sang. 


Es ſchallet an des Rheines Strom, 
Wie am Ohiofluß, 

Es tönt, wo Teutſch ein Herz noch ſchlägt, 
Des Teutſchen Dichters Gruß. 


Und wenn auch Glanz und Macht vergeht, 
Fort tönt des Sängers Lied, 

So lange noch ein Menſchenherz 
Für Recht und Wahrheit glüht. 


Drum ſei, Du fernes Schwabenland, 
Nur ſtolz auf Deinen Sohn! 

Ihr Teutſche All', ſtets reichet ihm 
Des Sängers reichſten Lohn! 


Einſt grüßen wir im Himmel ihn, 
Jetzt tretet an ſein Grab! 

Wir rufen ihm den Teutſchen Gruß 
Voll Lieb' und Dank hinab. 


— 8252 — 


Die Auswanderer. 


Bus Weſten die Winde jo lodend weh'n, 
Das Schiff ruht noch nahe dem Land, 
Es wird, wenn die Winde die Segel bläh'n, 
Verlaſſen den heimiſchen Strand. 


Wer ſind, die im Zuge dem Schiffe nah'n, 
So ernſt iſt der Kommenden Blick, 
O, wandern auch ſie auf der wogenden Bahn, 
I Um ferne zu ſuchen dis Glück? 


— — 


Die Greiſe, die Kinder, die Männer und Frau'n, 
Den weinenden Säugling im Arm, 

Sie ſehen zurück nach den heimiſchen Au'n, 
Die Herzen, ſie ſchlagen ſo warm. 


Sie ſollen ja nimmer es wiederſeh'n 
Der traulichen Heimath Gefild, 

Nicht ſehen die Thäler, nicht ſehen die Höh'n, 
Die einſt ſie mit Freude erfüllt, 


Nicht wandern zur Quelle, die oft ſie erquickt, 
Zu Wäldern in ſchattigem Grün, 

Die Fluren nicht ſchauen, die einſt ſie beglückt 
Die Schnitter mit reichem Gewinn. 


Sie ſehen die Eltern, Geſchwiſter nicht mehr, 
So Vieles, was theuer und werth, 

Sie wandern zur Ferne, wohl über dem Meer 
Erbau'n fie auf's Neue den Herd. 


Sie ziehen, dahin auf gebrechlichem Kiel, 
Auf wogender, brauſender Fluth, 

Mit thränendem Auge, mit tiefem Gefühl, 
Und doch auch mit hoffendem Muth. 


Verlaſſen ja Alles! doch Eines, es bleibt, 
Der Glaube, das feſte Vertrau'n, 

Wenn Sturm durch die Wogen das Schiff auch treibt, 
Auf Gottes Geleite ſie bau'n. 


Ein glühendes Sehnen, es führt ſie dahin, 
tach Freiheit verlanget ihr Herz, 

D'rum wollen zum Lande der Freien ſie zieh'n, 
Ob harret auch Sorge und Schmerz. 


Die Woge, fie ſchäumet, aufbrauſend fort, 

Doch plötzlich die drohende ſchweigt, 
Gott führet zum Ziel ſie, zum ſicheren Port, 
Sie haben den Hafen erreicht. 


Das fremde Geſtade, das freie Land 
Betritt nun der Wanderer Fuß, 

Sie bieten, als ſei's ſchon ihr Heimathsland, 
Ihm freundlich den herzlichſten Gruß. 


O Land, wo die Banner der Freiheit weh'n, 
Du reiches, geſegnetes Land, 

Die Wanderer laß' nicht verlaſſen ſteh'n, 
O grüß' ſie mit liebender Hand! 


Dir Kinder in Liebe wollen ſie ſein, 
Dir leben, Dich lieben getreu, 

Sie wollen die Kräfte der Arbeit Dir weih'n, 
Vom Joche der Knechtſchaft frei. 


So ſeid uns willkommen, ſo ſeid uns gegrüßt, 
Und bauet auf's Neue den Herd, 

Und wenn Ihr den Segen der Freiheit genießt, 
So ſeid ihrer würdig und werth! 


Wir denken an's frühere Vaterland 
Noch oft mit liebendem Blick, 

Es bleibet dem Herzen ja ewig verwandt, 
Wenn ferne auch blühet das Glück. 


Dem Lande der Freiheit, das blühend und groß, 
Die theuere Heimath uns bot, 

Dem bleiben, wie fällt auch das wechſelnde Loos, 
Getreu wir im Leben und Tod. 


- m-= 
Sehnſucht nach der Heimath. 


Dos Einmal möcht' ich ſchauen 
Mein Teutſches Heimathsland, 
Hinzieh'n zu ſeinen Gauen, 
Zu ſeines Meeres Strand. 


Noch Einmal möcht' ich ſteigen 
Zu Teutſchen Bergeshöh'n, 

Wo ſie, der Urwelt Zeugen 
Im Wolkenſchleier ſteh'n. 


Möcht' grüßen Teutſchlands Wälder, 
In ſtolzer Eichen Pracht, 

Die Erndtereichen Felder, 
Von Teutſchem Fleiß bewacht. 


Wo ſeine Fluthen ziehet 
Der alte Vater Rhein, 

Voll Glanz die Traube glühet, 
Wo perlet Teutſcher Wein, 


Dorthin, wo Schall der Lieder 
Verkündet Teutſchen Sinn, 

Zum Kreiſe trauter Brüder 
Möcht' ich noch Einmal zieh'n. 


Möcht' ſeh'n die Teutſchen Hallen, 
Der Dome hehre Pracht, 

Wo heil'ge Chöre ſchallen 
Zum Preis der Gottesmacht, 
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Möcht' ſehen, wie ſie pflegen 
Wohl Kunſt und Wiſſenſchaft, 

Wie zu der Menſchheit Segen 
Sich zeigt die Teutſche Kraft. 


Ich möchte voll Entzücken 
Wohl Jedem, der mir naht, 

Die Teutſche Rechte drücken 
Auf meinem Wanderpfad. 


Möcht' weinen, ſollt' ich ſehen 
Der Armen Druck und Schmach, 
Und innig wollt' ich flehen 
Um der Erlöſung Tag. 


Zu einer heil'gen Stätte 
Vor Allem wallt' ich nun, 
Wo mir im kühlen Bette 
Die theu'ren Eltern ruh'n. 


Wo weiße Lilien blühen 
Auf der Geliebten Grab, 
Der Heimath Sterne glühen 
Vom Himmelszelt herab. 


Dort wollt' mein Knie ich beugen, 
So beten inniglich, 

Und ſel'ge Geiſter neigen 
Wohl zu dem Beter ſich. 


Du Land, das mich geboren, 

Leb' wohl! — Ihr Heimathsau'n, 
O, wär't auch Ihr erkoren, 

Der Freiheit Tag zu ſchau'n! 
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Muß wieder in die Ferne, 
Wo meine Liebe wohni, 
Wo in dem Glanz' der Sterne 

Der Freiheit Göttin thront. 


Hier will ich fürder ſtreben, 
Mein Sehnen ift geſtillt, 
Mir folget durch das Leben 

Der Heimath liebes Bild. 


Und wenn ich ſterbe, ſcheide, 
Wenn fällt die Hülle ab, 
Gebt einfach das Geleite 
Dem freien Mann zum Grab! 
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NMevolution. 


„A wollen keinen König mehr!“ 
Schrie Hans durch alle Gaſſen. 


„Wir wollen keinen König mehr!“ 
Rief Hans auf allen Straßen. 


Und mancher gute Unterthan 
Erſchrickt ob ſolcher Worte, 

Mit lautem Jubel folgt dem Mann 
Der Jugend ganze Horde. 


— — 


Die Polizey, in Zorn ergrimmt, 
Sie faſſet Hans am Kragen: 

„Wie ſpricht Er, was ſich nimmer ziemt, 
Wie kann Er Solches wagen?“ 


Man ſchleppt' ihn vor den Magiſtrat, 
Wo die geſtrengen Herren 

All' dachten, Hans ob ſolcher That 
In engſte Haft zu ſperren. 


Der Bürgermeiſter Ehrenwerth 
Erhebet ſeine Stimme, 

Und ſchrei't, daß man's vor'm Thore hört, 
In höchſtem Zorn und Grimme: 


„Was ſoll's mit ſolcher Revolution, 
Er Schuft, Er Attentäter? 

Der Majeſtät gar ſolchen Hohn, 
Er höll'ſcher Hochverräther! 


„Man wird durch Galgen Ihn und Rad 
Ganz ſchleunigſt maſſacriren, 

Zu Ehren unſ'rer guten Stadt, 
Ohn' weiteres Geniren.“ 


„Ihr wollt in Gnaden, hohe Herrn,“ 
Sprach Hans, „mich excuſiren! 

Was wahr iſt, das geſteh' ich gern, 
Das wird zum Recht mich führen. 
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„Wir wollen keinen König mehr! 
Was iſt damit gewaget? 

Wir wollen keinen König mehr! 
Ob das auch Ihr nicht ſaget? 
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„Wir haben Einen König ſchon, 
Was ſollt' es mit dem Zweiten? 
Gott mög' dem Einen auf dem Thron 
Nur Gunſt und Gnad' bereiten!“ 


Der Bürgermeiſter und der Rath 
Verblüfft hinfort nun ſaßen, 
Erkannten, Hans ob ſolcher That 

Gleich gnädig zu entlaſſen. 


Die ganze Stadt brach aus in Hohn 
Und klatſchte in die Hände, 

Und damit war die Revolution 
Einſtweilen ſchon zu Ende. 


Wein vom Ühein. 


Gewidmet Herrn P. K. . . . .... am 18. November 1869. 
Mel. Sie ſollen ihn nicht haben ꝛe. 


Is möcht' von Herzensgrunde 
Noch Einmal fröhlich ſein, 
Noch Eine Lebensſtunde 
Mich ganz der Freude weih'n. 


Heran, heran, ihr Brüder, 
Vergeſſet Sorg' und Müh'n! 

Es ſoll beim Schall der Lieder 
Uns Luſt und Freude blüh'n. 
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Die Becher bis zum Rande 
Füllt ſie mit Rebenſaft, 

Mit Wein aus Teutſchem Lande, 
Mit Wein voll Teutſcher Kraft! 


O Frucht der Teutſchen Reben, 
O Wein vom Teutſchen Rhein, 

Wie gieß'ſt Du neues Leben 
In's kranke Herz hinein! 


Aus freien Schweizerbergen 
Kommt ſtolz der Rhein daher, 
Will ſeine Fluthen bergen 
Dort in dem Teutſchen Meer. 


Doch nicht auf freien Höhen 
Am Rhein die Rebe blüht, 

Noch Fürſtenthrone ſtehen, 
Wo dort die Traube glüht. 


Nicht frei iſt der Gedanke, 
Nicht Rede, Glaube frei, 

Und eine düſt're Schranke 
Erhebt ſich ſtets auf's Neu's. 


Wenn einſt durch Teutſchlands Fluren 
Der Hauch der Freiheit weht, 
Vertilgt der Zwietracht Spuren, 
Der Thron der Einheit ſteht, 


Wenn freie Männer leben 
Auf allen Teutſchen Au'n, 
Blüh'n edler dann die Reben 
Auch in des Rheines Gau'n. 
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Wenn ſeine Ufern reichen 

An freies Teutſches Land, 

Dann wird auch er ſich zeigen 
Im ſtolzern Feſtgewand. 


Dann reicher prangt die Traube 
Im Glanz wie Edelſtein, 
Umhüllt von grünem Laube 
Am alten Teutſchen Rhein. 


Dann reicher ſteh'n die Fluren 
In voller Erndtepracht, 

Und zeigen ſie die Spuren 8 
Der freien Teutſchen Macht. 


So ſtolz das Auge blicket, 
Es ſtrahlt in hoher Luſt, 
Das Herz ſchlägt hoch entzücket, 
Der Freiheit ſich bewußt. 


Wie perlet dann im Becher 

Der Wein vom freien Rhein, 
Wie ſchauen ſie die Zecher 

So ſtolz und muthig drein! 


So wollen wir es haben, 
Das ganze Teutſchland frei, 

D'rum ſollen fie begraben 
Die alte Tyrannei. 


O ſchlage bald, o Stunde, 
Mit lautem Glockenſchlag, 

Wo Teutſchland, ſtark im Bunde, 
Erſcheint der Freiheit Tag! 
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Wenn ſolche Kunde dringet 
Hierher zu unſerm Ohr, 

Dann jauchzet und dann ſinget 
In hohem Jubelchor! 


Dann füllt mit Saft der Reben 
Die Becher bis zum Rand, 

Dann laſſet hoch es leben 
Das Teutſche Heimathsland 


Ja, dann von Herzensgrunde 
Erwach' in freier Bruſt, 
In heit'rer Lebensſtunde 
Die Freude und die Luſt! 


Nach ſolchen Teutſchen Siegen 
Trinkt ihn den edeln Wein, 
Trinkt ihn in vollen Zügen, 
Den Wein vom Teutſchen Rhein! 
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An Teutſchland. 


(Am Schluße des Jahres 1866.) 


@ 
© Teutſchland, Du mein altes Heimathsland, 
Wo meiner Kindheit ſtille Wiege ſtand, 
Wo auf der Eltern Grab der Epheu blüht, 
Wann kommt der Tag, wo Deine Freiheiteglüht — 
Dein Blut, es floß und manches Herz es brach, 
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Und noch nicht ſtrahlt der Auferſtehung Tag. 

In blut'gem Kampfe ſanken ſie die Brüder, 

Es ſchallten laut der Sieger Jubellieder, 

Das Vaterland jedoch es weint voll Schmerz, 
Gebrochen iſt ſo manches edle Herz, 

Und nimmer heilet die geſchlag'ne Wunde, 

So lang nicht ſchlägt der Teutſchen Einheit Stunde, 
Wo ein'ger Sinn den Teutſchen Geiſt belebt, 

Der Männer Kraft nach Einem Ziele ſtrebt, 

Das ganze Teutſchland Ein Geſetz erkennt, 

Der Freiheit Gluth in allen Herzen brennt. — 
Wenn Eine Fahne nur in Teutſchland weht, 

Bereit ein Jeder für die Freiheit ſteht, 

Wenn Preußen nicht, nicht Sachſen, Heſſen, Schwaben 
Mit Teutſchem Wein die durſt'gen Lippen laben, 
Wenn Teutſche wohnen nur auf Teutſchlands Au'n, 
Dann werden ſie den Tag der Freiheit ſchau'n, 
Dann werden ſie die alten Gränzen weichen, 

Die Hand den Teutſchen werden Teutſche reichen, 
Dann einen ſich zum Teutſchen Bunde Brüder, 
Dann tönen laut der Freiheit Siegeslieder. 
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Das Kirchlein der Heimath. 


3: Kirchlein oft weil’ ich, 

Obgleich es jo fern, 
Zum Kirchlein, fo heilig, 
Hin wallt' ich fo gern. 
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Das Kirchlein der Heimath, 
Wie iſt es ſo traut, 

Ich glaube, es hat 
Gott ſelbſt es gebaut. 


Mir dünkt es, es ſchallte 
Sein Glöcklein ſo klar, 

Mir dünkt' es, ich wallte 
Zu ſeinem Altar. 


Im Herzen erwachet 
Ein lieblicher Traum, 
Der's Kirchlein mir machet 
Zum ſeligen Raum. 


Im Kirchlein zur Weihe 
Der Taufe gebracht, 
Hat dann mich die Treue 
Der Eltern bewacht. 
Im Kirchlein, ſo heilig, 
Gelobt' ich es Gott, 
Zu halten wohl treulich 
Der Tugend Gebot. 


Im Kirchlein, da hört' ich 
Manch göttliches Wort, 
Drum Kirchlein, ich ehr' Dich 
Wie Gott, meinen Hort. 


Im Kirchlein gewunden 
Einſt ward es das Band, 
Mit dem ich gefunden 
Die liebende Hand. 
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Beim Kirchlein, da winket 
Der Eltern Grab, 

Ich bete, es ſinket 
Die Thräne hinab. 


Lieb Kirchlein, ich ſcheide, 
Biſt wieder mir fern! 

Im Leide, in Freude 
Dein denk' ich ſo gern. 


Wem gilt mein Hoch? 


s ſaßen bei Humpen und Becher 
EIn Teutſchland vor Zeiten drei Zecher, 
Drei Krieger in trautem Verein, 
Und tranken den funkelnden Wein. 


Der Eine, gar ſtolz von Geberde, 
Er ſaß einſt auf ſtattlichem Pferde, 
Er dient' in des Königes Heer, 

Gar muthig und tapfer zur Wehr. 


Ein Orden die Bruſt ihm auch zieret, 
Wie's Königs Soldaten gebühret, 
Den Becher er füllt bis zum Rand' 
Und ſprach zu den Andern gewandt: 
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„Ich hab' für den König geſtritten, 

Hab' Hunger und Durſt oft gelitten, 
Nicht fürchtend die Schrecken der Schlacht, 
Es galt ja des Königes Macht. 


„Es lebe der König! Kam'raden, 

Es preiſet die Welt ſeine Thaten, 
D'rum halt' ich den König wohl werth, 
Ihm weih' ich auch fürder mein Schwert.“ 


Sie tranken und ſannen im Stillen. 
„Auf, laſſet die Becher uns füllen!“ 
So ſprach nun der Zweite, „und trinkt, 
So lang uns die Freude noch winkt! 


„Dem König ſei Ehr'! doch vor Allen 

Soll Beute und Ruhm mir geſallen, 
Das nenn' ich den Sieg in der Schlacht, 
Der Beute und Ruhm mir gebracht!“ 


Der Dritte, er ſitzet und ſchweiget, 

Das Haupt wohl finnend er neiget. 
„Kam'rad, fo erhebe Dich doch, 
Sag' an, wem ſoll gelten Dein Hoch!“ 


Da ſtand er mit leuchtenden Blicken, 

Nun ſprach er mit hohem Entzücken, 
„Nicht ward mir ein Orden beſchert, 
Doch blinkt mir zur Seite ein Schwert, 


„Für's Vaterland hab' ich's geſchwungen, 
Der Freiheit den Lorbeer errungen, 
Der Freie, er kennet kein Joch, 
Es lebe das Vaterland hoch!“ 
8 * 
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Und alle die Gäſte, die's hören, 
Die Zahl nun der Dreie vermehren: 
„Es lebe das Vaterland hoch! 
Es ſinke ein jegliches Joch!“ 


Sie riefen es jubelnd und tranken, 

Erfaſſet von Einem Gedanken, 
Sie hatten die Freiheit erkannt, 
Die Liebe zum Vaterland. 
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Robert Blum. 


Zur Todtenfeier Nobert Blum's, 10. November 1869. 


3: der Brigittenau” zu Wien, 
Da fteht ein Mann, fo feft und fühn, 
Heißt Robert Blum, ein Teutſcher Mann, 
Den Blick gewendet Himmelan. 


Er ſtolz und frei das Haupt erhebt, 
Das Herz ihm nicht im Buſen bebt, 
Er ſteht vor Gott, dem Er vertraut, 
Dem mächt'gen Fels, auf den er baut. 


Er denket an ſein Vaterland, 

Mit dem ihn Lieb' und Treu' verband, 
Das Land, für das er ſterben muß, 
Ihm ſendet er den letzten Gruß. 
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Er denkt an Gott, — an Weib und Kind, 


Die fern von ihm im Tode ſind, 
Da ſchlägt es ihm das Herz ſo warm, 
Zum Himmel hebt er ſeinen Arm. 


Er betet ſtill: „Gott, ſie ſind Dein, 
Wirſt ihnen Schutz und Vater ſein! 
Sei ihnen nah' mit ſtarker Hand, 
Gott helf' auch ihm, dem Vaterland!“ 


So ſteht und denket Robert Blum, 
Sein freies Herz, das iſt ſein Ruhm, 
Für's Vaterland hat er gelebt, 

Nach Recht und Freiheit ſtets geſtrebt. 


Drum ſoll er ſterben alſobald, 
So will's der Herrſcher Allgewalt, 
Zu der Brigittenau' in Wien, 
Da führen ihn die Söldner hin. 


Ein Schuß! — In's Herz die Kugel dringt, 


Und in den Sand er niederſinkt. 
Den Geiſt erhebet Gottes Hand, 
Der Leib, er ſtirbt für's Vaterland. 


Ein Denkmal, reich iſt ihm erbaut, 
Wenn's auch kein ſterblich Auge ſchaut, 
Im Teutſchen Herzen ſtolz es ſteht, 
Vom Geiſt der Freiheit ſtill umweht. 


—8 
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Alerander von Humboldt. 


(Geb. 14. September 1769, geft. 6. Mai 1869.) 
Jeſtgeſang, geleitet v. Hrn. 9. Kleber, bei der hundertjährigen 
Geburtsfeier Humboldt' s und der Grundſteinlegung feines 

Denkmals im klllegheny City Park, den 14. September 1869. 


As ſchalle heut' ein hohes Lied, 
Ein Lied, ſo frei geſungen, 
Ein Lied, das unſer Herz durchglüht, 
Aus tiefer Bruſt gedrungen! 
Wir weih'n den Feſtgeſang 
Dem Manne, der durchdrang 
Das Reich der Wiſſenſchaft 
Mit hoher Geiſteskraft, 
Ihm, Humboldt, Preis und Ehre! 


Er, der der Menſchheit angehört, 
Der Teutſche Mann voll Streben, 
Er ſei in aller Welt geehrt, 
Ein Leitſtern in dem Leben! 
Dem Fürſt der Wiſſenſchaft, 
Dem Mann voll Geiſteskraft, 
Der in der That gelebt, 
Das höchſte Ziel erſtrebt, 
Ihm, Humboldt, Preis und Ehre! 


Mehr als den Herrſcher auf dem Thron, 
Ihn ehren alle Zeiten, 
Ihm wird der Weisheit hoher Lohn 
Gereicht durch Ewigkeiten! 
Es ſproßt, es reift die Saat, 
Die er geſtreuet hat, 
Ihm winden wir voll Glanz 
Den reichſten Erndtekranz, 
Ihm, Humboldt, Preis und Ehre! 
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ALEXANDER Von HUMBOLDT. 


TRANSLATED BY O. T BERNETT, 


G sing to-day a lofty hymn, 
A song that thousands wish to sing; 
A hymn that thrills the heart within, 
And gaily festive offerings bring. 
We celebrate in song, 
He who scorned the wrong, 
Who knowledge gained 
And sciences riches grand obtained ; 
To Humboldt honor and praise! 


Humboldt to the world Bl 
A German with ambition filled ; 
Humanity he never wronged, 
His wisdom wondering nations thrilled, 
To the man of thought, 
Who noble labor wrought; 
Who won undying fame, 
And reached his brightest aim; 
To Humboldt honor and praise! 


More than the ruler on the throne, 
Honor him all future time; 
His thoughts and deeds were all his own; 
He wrought in sciences richest mine, 
The seed his hand had sown, 
The richest of fruit has grown; 
To day we wreath his brow 
With laurel—and now 
To Humboldt honor and praise! 


Ze 
Schweizer’s Heimweh. 


8 grüß' Dich Gott, lieb Schweizerland, 
Du, meinem Herzen wohl bekannt, 
Mit Deinem weiten, freien Grund, 
Gegrüßt ſei mir, o Schweizerbund! 


Auch hier der Freiheit Fahne weht, 
Auch hier ein Volk voll Stärke ſteht, 
Doch wallt mir nicht ſo leicht das Blut, 
Iſt wir's nicht froh, wie dort zu Muth. 


Der Sehnſucht Schmerz durchdringt die Bruſt, 
Die Freude flieht mich und die Luſt, 

Noch Einmal möcht' mit treuem Sinn 

Ich nach der theuern Heimath zieh'n. 


Zur Schweiz, zur Schweiz, zu ihren Höh'n, 
Wo Schneebedeckt die Burgen ſteh'n, 

Die einſt erbaute Gottes Hand 

Zum Schutz dem freien Vaterland, — 


Zur Schweizer Heimath, ihren See'n, 
Auf die ſo ſtolz die Verge ſeh'n, 

Zu ihren Thälern, wo in Pracht 

Zur Erndte reich die Saat erwacht, — 


Hin, wo die Alpenroſe blüht, 

Von Fels zu Fels die Gemſe zieht, 
Im Sonnenglanz die Gletſcher glüh'n, 
Zur trauten Heimath möcht' ich ziehen. 


— 
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Dort, wo er ſprudelt klar und hell 
Auf Bergeshöh'n der Ströme Quell. 
Wo in das Thal er niederſinkt, 
Dort mir der Heimath Stätte winkt. 


Da, wo der Heerde Glockenklang 

Schon zu dem Herz des Kindes drang, 
Im Schweizerland, da möcht' ich ſein, 
Dort mich der lieben Heimath freu'n. 


Wo Männer ſtets ein feſter Schutz, 

Dem Feinde ſtark zu Wehr und Trutz, 
Mit rüſt'ger Hand, mit ſcharfem Schwert 
Beſchirmten treu der Heimath Herd, — 


Wo in des Jünglings Bruſt die Gluth 
Erwachet für der Freiheit Gut, 

Wo treu des Mägdleins Auge blickt, 
Der grade Sinn die Herzen ſchmückt, — 


Dorthin zur theuern Heimathsſtadt, 
Die ſtets mein Herz geliebet hat, 

Dort, wo das Vaterhaus mir ſteht, 
Das ſanft der Heimath Luft umweht, — 


Dorthin, wo auf der Eltern Grab 
Oft meine Thräne ſank hinab, 
Wo noch der Kindheit Roſen blüh'n, 


Zum Schweizerland wohl möcht' ich zieh 'n. 


Vom Vaterlande nun ſo fern, 

Nicht ſtrahlet mir der Heimath Stern, 
Ihr Winde, bringt ihm meinen Kuß, 
Ihr Wolken, meiner Liebe Gruß! 
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Es grüß' Dich Gott, mein Schweizerland, 
Dn, meinem Herzen nah verwandt, 
Gegrüßt ſei mir von Herzensgrund, 
Erhalt' Dich Gott, o Schweizerbund! 


Ernſt Moritz Arndt. 


(Geb. 26. December 1769, geſt. 29. Jaunar 1860.) 


Zum Einhundertſten Geburtsfeſte E. M. Arndt's, 
26. Deeember 1869. 


He hundert Jahren ward ein Kind 
Im Teutſchen Land geboren, 
Es wuchs heran, wohl Teutſch geſinnt, 
Zum Kampf im Sturm erkoren. 
Ihm töne heute mein Geſang 
Aus voller Bruſt im Feierklang! 


Wie ſchlug ſchon in des Jünglings Bruſt 
Das Herz für alles Gute! 

Zum Ziel mit Eifer und mit Luſt 
Strebt er mit regem Muthe, 

Zu werden ſo zum Teutſchen Mann, 

Der ringen und der kämpfen kann. 


So ſtreut er aus die reiche Saat, 
Ein Gott gab ihr Gedeihen, 
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Und wollte fie nach feinem Rath 
Zur ſchönen Erndte weihen. 

Noch heute ſtrahlt der Erndtekranz 

So blüthenreich in vollem Glanz. 


Er ſieht des Vaterlandes Schmach, 
Der niedern Knechtſchaft Ketten: 

„O Teutſchland, ſprich, wann kommt der Tag, 
Dich, Vaterland, zu retten? 

Wohlan, wohlauf, zum heil'gen Streit, 

Zum Siege ſei mein Volk bereit!“ 


„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte!“ 

So ſprach der Mann, der nie verließ 
Des Vaterlandes Rechte, 

Und ſeines Liedes mächt'ger Ton, 

Er ſchallt zur Hütte, ſchallt zum Thron. 


In manches Mannes Buſen dringt 
Der Zauberſchall der Lieder, 

Manch Teutſche Hand das Schwert wohl ſchwingt, 
Die Freiheit kehret wieder. 

So weckt auch Teutſches Lied die Kraft, 

Die Sieg und Freiheit neu erſchafft. 


Wohl hat er nie ſein Knie gebeugt 
Vor Fürſtenglanz und Thronen, 
Vor denen nie ſein Haupt geneigt, 
Die in Paläſten wohnen, 
Für Menſchenwohl nur ſtets bereit, 
Dem Vaterland ſein Herz er weiht. 
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Sagt, iſt der Mann Euch nicht bekannt, 
Der einſt das Lied geſungen: 
„Was iſt des Teutſchen Vaterland?!“ 
Aus deſſen Bruſt gedrungen: 
„Das ſollſes ſein, das ſolhes ſein, 
Das ganze Teutſchland ſolh es fein!“ 


Der Freiheit Sänger, muth'ger Hort, 
Er iſt im Tod geſchieden, 
Was er erſtrebt, es lebet fort, 
Sein Geiſt blieb uns hinieden. 
Noch ſchallet ſeiner Lieder Sang 
Aus Teutſcher Bruſt im Jubelklang. 


Und dringt die Kunde über's Meer: 
„Gefallen ſind die Schranken, 
Ein einig Teutſchland, ſtark zur Wehr, 
Und frei, es wird nicht wanken!“ 
Dann fingen wir: „So ſoll es ſe in! 
Das ganze Teutfhland ſolhes fein!“ 


An ſeinem Wiegenfeſte nun 
Zu ſeinem Grab wir wallen, 
Wo ſeine Erdenreſte ruh'n, 
Soll heil'ger Sang erſchallen! 
Der Eiche Kranz, er ſchmückt das Grab, 
Der Liebe Opfer ſinkt hinab. 


Ernſt Moritz Arndt! Dir ſei geweiht 
Die Liebe unſ'rer Herzen, 
Ob ſie auch wechſelt raſch die Zeit 
In Freude und in Schmerzen, 
Der Name Arndt das Herz durchglüht, 
So lang nach ſchallt ein Teutſches Lied. 


en — 
Zum Rhein! 


Mel. Am Rhein, am Rhein, da blühen ꝛc. 


um Rhein, zum Rhein möcht' ich noch Einmal ziehen, 
Zum alten Vater Rhein, 

Zu ſeinen Gau'n, wo Teutſche Reben blühen, 
Wo perlet Teutſcher Wein. 


Zum Rhein, zum Rhein, wo prangen reich die Fluren, 
Voll Glanz erblüht die Saat, 

Wo zeigen ſich des Teutſchen Fleißes Spuren, 
Die Gott geſegnet hat. 


Am Rhein, am Rhein, im Kreiſe Teutſcher Brüder, 
Strahlt meiner Sehnſucht Stern, 

Dort bei dem vollen Klange Teutſcher Lieder 
Möcht' weilen ich ſo gern. 


Am Rhein, am Rhein möcht' ich noch einmal hören 
Der Teutſchen Rede Laut, 

Den ſüßen Klang der Teutſchen Sprache ehren, 
Dem Herzen ſo vertraut. 


Zum Rhein, zum Rhein, zu jenen heil'gen Hallen, 
Die ſeine Fluthen ſeh'n, 

Wo feſtlich hehr die Chorgeſänge ſchallen, 
Möcht' ich noch Einmal geh'n. 


Am Rhein, am Rhein, dort hold das Auge blicket 
Der Mägdlein gut und mild, 

Und ſolcher Blick den Teutſchen Mann entzücket, 
Mit Liebe ihn erfüllt. 
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Am Rhein, am Rhein, wo Teutſche Herzen ſchlagen, 
Der Freiheit zugewandt, 

Dort möge einſt der Freiheit Morgen tagen 
Für's Teutſche Vaterland! 


Und wenn am Rhein, in allen Teutſchen Gauen 
Der Freiheit Tag erwacht, 

O Gott, dann laß' ſie noch mein Auge ſchauen, 
Des freien Teutſchlands Macht! 


Teutſche Sprache. 


Beuiee Sprache, Teutſcher Sang und Laut, 
Tönſt noch immer mir ſo lieb und traut, 

Schalleſt ſtets gleich feſtlichem Geſange 

In mein Herz mit ſüßem Heimathsklange! 


Teutſche Eltern haben mich gepflegt, 

In die Bruſt den freien Sinn gelegt, 
Teutſche Sprache klang von ihrem Munde, 
Die mich weihten zu des Lebens Bunde. 


Teutſch, ſo ſprach mein Herz, mein ganzer Sinn, 
Folgend mir auf freier Bahn dahin, 

Teutſche Sprache führte mich durch's Leben 

Ließ nach Freiheit und nach Recht mich ſtreben. 
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Teutſche Sprache, Teutſche Wiſſenſchaft 

Weckten liebend meines Geiſtes Kraft, 
Daß, befreiet von des Wahnes Bande, 
Ich der Wahrheit hohen Werth erkannte. 


Teutſch ſprach Sie, als ſie der Liebe Kuß 

Einſt mir bot, der ew'gen Treue Gruß, 
Teutſcher Sinn und Teutſches Streben, Walter 
Hat im Sturm' der Liebe Bund erhalten. 


Teutſche Sprache tönte im Geſang, 

In des Liedes lautem frohem Klang, 
Schallte in dem heitern Kreis’ der Freunde, 
Wenn die Luſt, die Freude uns vereinte. 


Teutſch, ſo ſprach ich aus den heil'gen Eid, 
Als ich mich dem Vaterland geweiht, 

Als ich es gelobte, hier im Leben 

Treu zu ſein der Freiheit feſtem Streben. 


Teutſch, ſo ſprach ich ſtets zu meinem Gott, 
Im Gebet', in Freude und in Noth, 
Teutſch war der Gedanke und die Triebe, 
Die mich führten zu dem Gott der Liebe. 


Teutſche Sprache, nein, ich laß Dich nicht, 

Bis im Tode mir das Auge bricht! 
Teutſche Sprache, mir ſo werth vor Allen, 
Mit Dir will ich hin zum Grabe wallen. 


Teutſche Sprache, Teutſcher Lieder Laut, 

Meinem Herzen ſtets ſo werth und traut, 
Sei Geliebte, wenn ich ſcheide, ſterbe, 
Meines Hauſes ſchönes, reiches Erbe! 


IV. 


„In enſchwund' ner Tage ſüßen Träumen, 

In des Hauſes traulich ſtillen Räumen, 

An des Weibes, an der Kinder Seite 

Blüht mir noch des Lebens reine Freude. 
Freundestreue theilet mein Geſchick, 
Selbſt die Trauerſtunde wird zum Glück, 
Bis mir einſt der Pilgerſtab entſinkt 
Und ein Engel mir zum Grabe winkt.“ 


Vertraut! 


3s möchte noch Einmal fie ſehen, 
Die innig geliebet ich hab', — 
Doch ach, die Winde, ſie wehen 
Schon lang um der Theueren Grab. 


Ich möchte noch Einmal ihn hören 
Der Stimme ſo herzlichen Laut, — 
Doch kann ich dem Schmerze nicht wehren, 
Im Tode nun ruhet die Braut. 


Ich möchte noch Einmal ihr blicken 
In's Auge, ſo klar und ſo blau, — 

Doch hin iſt der Liebe Entzücken, 
Ihr Grab, es netzet der Thau. 
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Ich möchte noch Einmal wohl neigen 
Mein Haupt an die liebende Bruſt, — 
Doch ach, die Todten ſie ſchweigen, 
Und fern iſt mir Freude und Luſt. 


Ich möchte noch Einmal ſie faſſen 

Die Hand, die ſie oft mir gereicht, — 
Doch ach, die Wangen erblaſſen, 

Die lieblichſte Blume erbleicht. 


Ich möchte noch Einmal ihn küſſen 
Den freundlichen, roſigen Mund, — 

Doch, meine Thränen ſie fließen, 
Gettennt hat der Tod ja den Bund. 


Die Todten, nicht wieder ſie kehren, 
Geſenkt in die dunkele Gruft, 

Die Todten, ach, nimmer ſie hören, 
Wenn auch die Liebe ſie ruft. 


Doch jetzt, — es tönet hernieder 
Aus himmliſchem Morgenroth: 
„Vertraue! wir ſehen uns wieder, 
Die Liebe, ſie trennt nicht der Tod.“ 
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An eine Freundin. 
(3. Inli 1836.) 
Bi o Freundin, weih' ich meine Lieder, 
Dir gehört jetzt meiner Harfe Klang, 


Hin zu Dir eilt meine Seele wieder, 
Und es tönet Dir des Freundes Sang. . 
9 
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Sage, welches Zauberband ſich ſchlinget 
Wohl um mich und zieht zu Dir mich hin? 
Welches Streben meinen Geiſt durchdringet, 
Daß in Dir ich lebe nur und bin? 


Iſt es Liebe, welche ſtets auf's Neue 
In dem ſchönſten Schmucke mir erſcheint, 
Oder iſt's der Freundſchaft Götterweihe, 
Die mit Deiner Seele mich vereint? 


Sieh', um das, was meine Bruſt durchdrungen, 
In mir glühte, ſtritten Geiſt und Herz, 

Doch der Geiſt, er hat den Sieg errungen, 
Und entſchwunden iſt der herbe Schmerz. 


Freundin ſei mir, und im ſchwachen Liede 
Bringt der Freund Dir ſeiner Treue Gruß, 
Freundſchaft, ſie vereine uns und biete 
Uns der Herzen edelſten Genuß! 


Liebend, ſegnend, von der Götter Höhe 
Neigen Engel ſich zum Erdenrund, 

Daß ſchon hier des Himmels Saat erſtehe, 
Weihen ſie der Freundſchaft feſten Bund. 


Dieſen Bund, ihn ſtören nicht Gewalten, 
Keine Trennung, nicht der Sturm der Zeit, 
Zu der vollſten Blüthe ſich entfalten 
Wird, was von dem Himmel iſt geweiht. 


Und was eine Gotteshand geweihet, 
Wird uns folgen auch in ſchön're Au'n, 
Wenn des Geiſtes Leben ſich erneuet 
Und das Land der Seligen wir ſchau'n. 


2 
Der Iungfrau Wahl. 


Di Jungfrau, die ihr Vaterland, 
Das Gute liebt und ehrt, 

Sie reicht dem Manne nur die Hand, 
Ter hoher Liebe werth. 


Dem Schwachen, der da feig entflieht, 
Wenn drohet die Gefahr, 

Und nie fi) ſtellt, in Kraft erglüht, 
Dem Feinde offen dar, — 


Dem zeigling, der der Luſt nur lebt, 
Des Lebens Mark verzehrt, 

Für's Vaterland den Arm nicht hebt, 
In ſtarker Hand das Schwert, — 


Ihm weiht kein Mägdlein, frei und gut, 
Ihr Herz, der Treue Sinn, 

Nur für den Mann, voll Kraft und Muth, 
Soll ihre Liebe blüh'n. 


Zum Mann der Arbeit und der That, 
Der zaghaft nie erſchlafft, 

Der raſtlos und mit weiſem Rath 
Benutzet ſeine Kraft, — 


Der liebt ſein freies Vaterland, 
Der Heimath theuern Herd, 
Der ſchwingt in feſter Manneshand 
Im Freiheitskampf das Schwert, Er 
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Zum Mann’, der ehret feinen Gott, 
Die ganze Menſchheit liebt, 

Und, wenn dem Bruder naht die Noth, 
Die Pflicht des Nächſten übt, — 


Der ſelbſt des Todes Ruf nicht ſcheu't, 
Ihm feſt in's Auge ſchaut, 

Und Gott, dem er ſich ſtets geweiht, 
Im Sterben ſelbſt vertraut, — 


Zu ſolchem wackern, freien Mann 
Neigt ſich die Jungfrau hin, 
Mit ihm geht ſie des Lebens Bahn 
Mit treuem, frommem Sinn. 


So Mann und Weib, ein Ehepaar, 
Die treu zuſammen ſteh'n, 

Ja Solche möcht' am Traualtar' 
Ich oft vereinet ſeh'n. 
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Scheidegruß. 


Hauen Träume mich umfangen? 
Sieht noch Nacht vor meinem Blick? 
Iſt es mit der Flucht der Zeiten 
Schon entſchwunden dieſes Glück? 


Ach, ſo wie der Wind verwehet, 
So enteilet auch die Luft, 

Nur Erinn'rung bleibt dem Menſchen, 
Tiefes Sehnen füllt die Bruſt. 
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Einſt ein lichter Frühlingsmorgen 
Tagt' in meines Lebens Nacht, 
Wie ſie aus dem Meer der Wolken 

Heiter oft die Sonne lacht. 1 


Und in gold'nem Sonnenſcheine 
Nahte hold die Freundſchaft mir, 
Gab in Dir mir einen Bruder, 
Und ein Bruder ward ich Dir. 


Wie die gleich geſtimmten Saiten 
Tönen im Zuſammenklang, 
So vereinten ſich die Herzen, 

Die der Freundſchaft Band umſchlang. 


Und es treten die vergang'nen 
Tage vor des Geiſtes Blick, 

Ihre Freuden, ſie verwehten, a 
Doch kein Traum erſcheint ihr Glut. 


Meines Lebens Schickſal rufet 
Mich zum weit entfernten Land, 

Doch der Trennung Stunde löſet 
Nimmer das geknüpfte Band. 


Lebe wohl! Wo ich auch wand're, 
Wird umſchweben mich Dein Bild, 

Wird mir Troſt und Ruhe bieten, 
Wenn der Schmerz den Bufen füllt. 


Lebe wohl! — Einſt wiederjehen - 
Werd' ich Dich im Himmelslicht. 

Trennt uns auch die weite Ferne, 
Unſ're Freundſchaft trennt ſie nicht. 
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Mein Liebchen. 


ch habe ein Liebchen, das iſt mir ſo hold, 
D'rum ſchätz' ich es höher als Perlen und Gold, 
Es bleibet mir nahe, wo immer ich ſei, 

&8 folget mir zärtlich voll Liebe und Treu’, 


Es brennet für mich ſtels in inniger Gluth, 
D'rum hab' ich mein Liebchen, fo wächſt mir der Muth, 
Es ſcheuchet hinweg mir dann jeglichen Schmerz 
And ſtimmt es jo heiker das zagende Herz. 


Es haucht in mich Müden erquickende Ruh', 

And lächelt ſo innig, ſo zärtlich mir zu, 

D'rum bleib' ich ihm treu auch in Freude und Noth, 
Und halt' es in Ehren ſelbſt bis in den Tod. 


Mein Liebchen, es bietet mir reichen Genuß, 
Es hangt mir am Munde mit traulichem Kuß, 
An Menſchengewühle, am einſamen Ort, 

Wir koſen zuſammen manch freundliches Wort. 


Wenn bei Ihr, der Trauten, der Theu'ren ich bin, 
Dann ſchwebet der Seele erhobener Sinn 
Begeiſtert in Wonne durch Wolken hinan 

Zum Glanze der Sonne auf ſtrahlender Bahn. 


Drum ſchwör' ich Dir, Liebchen, ob ſchwindet die Zeit, 
Dir ſei ſtets mein Leben und Lieben geweiht, 

Dir bleib' ich, was ferner mein Schickſal auch ſei, 
Dir, Tabakspfeife, für immer getreu. | 


Kt — 
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Dete und arbeite! 


ſpreche nicht von Lieb' und Luſt, 
Gedenk' mich nicht zu frei'n, 

Denn nie an eines Mannes Bruſt 
Will eine Braut ich ſein. 


Der Kirche werd' ich angetraut, 
In's Kloſter will ich geh'n, 

Und meines hohen Heilands Braut 
An ſeinem Altar ſteh'n. 


„Ach, ehre ſo den Heiland nicht 
In dunkler Kloſterſtill'! 

So übſt Du nicht die Chriſtenpflichl, 
Nicht des Erlöſers Will'! 


„Nein, Liebchen, reich' mir Deine Hand 
Zu Arbeit und Gebet! 

Zur Arbeit uns auch Gott verband 
Und nicht blos zum Gebet.“ 


Ich will ja nicht in's Kloſter geh'n, 
Nur prüfen wollt' ich Dich, 

Will, Liebſter, Dir zur Seite ſteh'n, 
Dich lieben inniglich. i 

„So, Liebchen, ſei's in Ewigkeit, 
So will's der liebe Gott, 


Zu Lieb’, Gebet und Thätigkeit, 
Bis uns einſt trennt der Tod!“ 


te 


1 
Zwei Sterne. 


g blinken zwei Sterne, 
So hell mir und klar, 
Sie ſtrahlen vereinet, 

Ein freundliches Paar 


Und ſeh' ich ſie leuchten, 
Dann wird mir ſo wohl, 

Dann wird mir der Buſen 
Von Freude ſo voll 


Dann ſtrahlt mir die Hoffnung 
In himmliſchem Schein, 
Dann dünkt mir ſo ſelig 
Das Leben zu ſein. 


Doch blinken die Sterne 
Mir nur an dem Tag, 

Sie ſind mit der Sonne 
Früh munter und wach. 


Wenn nahet der Abend 
Und ladet zur Ruh', 
Dann decket mit Blumen 

Ein Engel ſie zu. 


Doch ſeh' ich fie ſtrahlen 
Im Traume der Nacht, 

Wenn ſchützend der Engel 
Die Sterne bewacht. 
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Und glänzt Ihr am Tage 
Mit höherem Schein, 

O Sterne, dann möcht' ich 
Wohl Wächter Euch ſein. 


Ihr ſtrahltet mir freundlich 
Auf irdiſcher Bahn, 

Ich folgte Euch liebend 
Zum Himmel hinan. 
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Der Sänger. 
(Nach Göthe.) 


(a 
li der Harfe tritt der Sänger 


In des Königs Schloß, 


Singen ſoll er vor dem König 


Und der Diener Troß. 


Schauet in den gold'nen Hallen 


Nun des Königs Macht, 


Und den König auf dem Throne 


In des Herrſchers Pracht. 


In dem Kreis der hohen Ritter 


Schallt des Sängers Sang, 


Tönt vereinet mit dem Liede 


Nun der Harfe Klang. 


Und es dringen Sang und Klänge 
Zu den Herzen hin, 

Denn er ſingt von Gott, von Liebe, 
Singt von Edelſinn. 


Staunend hören ihn die Ritter 
Und die Edelfrau'n, 

Und das Herrſcherpaar, die Diener 
Tief bewegt ihn ſchau'n. 


Wohl die reichſte Gabe ſpendet 
Ihm des Königs Hand, 

Reich geſchmückt wird auch die Harfe 
Nun mit gold'nem Band. 


Und der jugendliche Sänger 
Grüßt, die ihn geehrt, 

Beugt ſich vor dem Herrſcherpaare, 
Und er wiederlehrt, 


Kehrt zur theu'ren Heimath wieder, 
Ihm ſo werth und traut, 

Wo ſie wohnet ſeine Liebe, 
Harret ſein die Braut. 


Mehr als reiche Königsgnade 
Freuet ihn ihr Gruß, 
Mehr als alle gold'ne Gaben 
Der Geliebten Kuß. 


Wieder tönet fie die Harfe, 
Und voll Seligkeit 

Ruht der Sänger an dem Herzen, 
Dem er ſich geweiht. 
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An Sturm und Regen. 


hr Stürme, was ſauſ't Ihr in wilder Gewalt, 

Was toſ't Ihr jo ſchaurig und weht Ihr fo kalt, 
Und jaget mit raſendem Wehen 
Wohl über die Berge und Höhen? 

Wehet ſanft hin durch das Thal, 

Denn das Mägdlein meiner Wahl 

Kehret heim zu mir, 

Wehet ſanfter Ihr'! 

Wehet ſanfter, dieſen Kuß. 

Bringt Ihr, meiner Liebe Gruß, 

Fraget, ob ſie treu 

Noch die Meine ſei? 


Ihr Wolken, was ſammelt zu wildem Gelag' 
Ihr Euch an dem Himmel, verfinſternd den Tag, 
Und gießet mit Zornesgeberde 
Die Ströme des Regens zur Erde? 
Weichet, daß des Himmels Blau 
Meines Mägdleins Auge ſchau', 
Daß der Sonne Glanz 
Sie umſtrahle ganz! 
Weicht Ihr Wolken, bis ihr Kuß 
Mich beglückt, der Liebe Gruß, 
Bis ſie ſanft und gut 
Mir im Arme ruht! 
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Wanderlied. 


5 kommt die Zeit, bald muß ich wandern, 
B Von einer Stadt wohl zu der andern, 

Wer weint um mich, wenn in der Fern“ 
Mir leuchtet nicht der Heimath Stern? 


Ich muß vom Vaterhauſe laſſen, 

Muß wandern bald auf fremden Straßen, 
Wer denkt an mich dann Lieberfüllt, 
Wer iſt's, der meinen Kummer ſtillt? 


Und bin ich fern an fremdem Orte, 

Hör’ nicht mehr treuer Freundſchaft Worte, 
Wer wohl der Liebe Gruß mir ſchickt, 
Mit ihm mein trauernd Herz beglückt? 


Ich gehe fort, ich muß nun ziehen, 
Vielleicht zum Scherz, zu Laſt und Mühen, 
Und wenn ich wandern ſoll ſo weit, 
Wer gibt mir liebend das Geleit'? 


Und kehr' ich aus der Fremde wieder, 

Und ſeh' ſie wieder meine Brüder, 
Wer nahet mir mit holdem Gruß, 
Mit treuem Herzen, ſüßem Kuß? 


Wer wird durch's Leben mich begleiten, 

Sich mit mir freuen, mit mir leiden, 
Wer wird mir treu zur Seite ſtehn, 
Wenn Freude auch und Luſt vergehn? 


Ja, Eine, der mein Herz ich weihe, 

Sie bleibet mir voll Lieb' und Treue, 
Sie, die ich treu geliebet hab', 
Sie bleibt mir treu bis zu dem Grab. 


Ja, liebend von dem Traualtare 

Jolgt ſie mir bis zur Todtenbahre. 
Die Liebe kennt nicht Grab, nicht Zeit, 
Sie folgt uns nach zur Seligkeit. 


Scheiden und Meiden. 


8. ſingen die Brüder 

Die ſchönſten der Lieder, 
Umwunden die Hüte mit Kränzen, 
Als ging es zu fröhlichen Tänzen. 


Doch ſtill in der Mitte, 

Mit trauerndem Schritte 
Geht einer der Burſche und weinet, 
Sein Herz mit der Luſt ſich nicht einet. 


„O weine nicht, Bruder, 

Sei fröhlich, Du Guter, 
Wir ſeh'n uns bei'm funkelnden Weine 
Einſt wieder in frohem Vereine.“ 
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Sie ziehen von dannen, 

Es klingen die Kannen, 
Der Burſche, er trocknet die Thränen, 
Doch bleibt ihm im Herzen das Sehnen. 


„Hier laſſet uns ſcheiden 

In Liebe und Freuden, 
D'rauf trinkt, eh er zieht in die Weite, 
Es geb' ihm nun Gott das Geleite! 


„Der letzte Gedanke 
Beim perlenden Tranke 
Sei, Bruder, wir ſehen uns wieder, 
Leb' wohl, und vergiß nicht die Brüder!“ 


Die Hand er nun reichet, 

Das Herz ihm erweichet: 
„Lebt wohl nun und grüßt mir die Treue, 
Der Leben und Lieben ich weihe!“ 
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In der Fernt. 


Nach Hauff.) 


Bi ich auch von der Heimath fern, 

Es glänzet freundlich mir ein Stern, 
Ich denk' an Sie, die lieb und werth 
Stets meinem Herzen angehört. 


Als ich verließ die Vaterſtadt, 

Sie mich noch weit begleitet hat, 

Sie ſchied und ſprach in tiefem Schmerz: 
„Bewahre mir ein treues Herz!“ 
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Sie bleibet gut mir alle Zeit, 

Das tröſtet mich im tiefſten Leid, 
D'rum lieb' ich fie mit treuem Sinn. 
Wo ich auch wand're, wo ich bin. 


Am Tage, wie in ſtiller Nacht, 

Hat ſie gewiß an mich gedacht, 

Hat fromm zu Gott, dem Herrn, gefleht 
Auch für den Liebſten im Gebet‘. 


Mein Herz, es ſchlägt in Hoffnung warm, 
Bald ruht ſie wieder mir im Arm, 

Gott wacht, wir ſind in ſeiner Hut, 

Sie denkt an mich und bleibt mit gut. 


Sehnſucht der Liebt. 


1 feiert die Natur, 
* Stille ſenkt ſich auf die Flut, 
Und mit leiſem Flügelſchlage 
Folget fanft die Nacht dem Tage. 
Aber nicht Ruhe iſt in dem Herzen, 
Das von der mächtigen Liebe bewegt, 
Immer erwacht mit erneuerten Schmerzen, 
Welche die Sehnſucht im Buſen erregt. 


Und des Weltenvaters Macht 
Läſſet in der ſtillen Nacht 
Freundlich aus der Himmelsferne 
Leuchten alle ſeine Sterne. 
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Doch nicht mit ruhig ſchauenden Blicken, 
Siehet das Auge der Sehnſucht umher, 
Denn das verlangende, wilde Entzücken 
Kennt nicht die Ruhe, die tröſtende, mehr. 


Schlummernd liegt die Welt und ſchweigt, 
Wenn der Tag ſich ſtill geneigt, 
Und es ſchwindet in dem Traume 
Aller Schmerz im Erdenraume. 
Doch nicht in ſüßen, lieblichen Träumen 
Wiegt ſich von Sehnen erfaſſet das Herz, 
Denn in der Seele ohn' Ende läßt keimen 
Sehnſucht der Liebe den bitteren Schmerz. 


Wieder aus dem Zelt der Nacht 

Geht hervor mit Himmelspracht 

Jetzt die Sonne, die zum Leben 

Weckt die Welt zu neuem Streben. 
Doch nach der Nächte Qualen verrinnet 
Noch nicht der Schmerz in der ſehnenden Bruft, 
Nicht mit dem kommenden Tage gewinnet 
Sehnſucht der Liebe die heitere Luſt. 


Strahlend auf der hohen Bahn 
Steigt die Sonne Himmelan, 
Will ihr Licht zu Allen wenden, 
Allen Friede, Freude ſpenden. 
Aber die Sehnſucht, ſie ringt oft vergebens, 
Nimmer hinieden fie Freude genießt, 
Bis in der letzten Secunde des Lebens 
Sich in dem Tode das Auge ihr ſchließt. 
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Aa 
Wiederſehn. 


r ftehet am Strande, es ſchäumet das Meer, 

Es ziehen ſo düſter die Wolken daher, 

Es zucken die Blitze, der Donner erwacht, 

Den Jüngling umlagern die Schatten der Nacht. 


Doch wallt ihm im Sturme ſo freudig das Blut, 
Er ſchau't in die Tiefe, es wächſt ihm der Muth. 
Was iſt's, was ſo mächtig das Herz ihm erhebt, 
Was liebend und tröſtend im Buſen ihm lebt? 


„Gegrüßt ſeid Ihr Wogen vom heimiſchen Strand, 
Willkommen Ihr Wolken, der Liebe bekannt! 
DO, bringt Ihr als Boten der Theueren Kuß? 
Sagt, ſandte die Braut Euch mit liebendem Gruß? 


„D'rum ſegeln die Wolken in eiliger Flucht, 

Die ſchäumende Woge das Ufer ſucht. 

O, führet ſie ſelbſt die Geliebte daher, 

Lenkt ſicher das Schiff durch das brauſende Meer!“ 


Die Stürme verſtummen, es ruhet die Fluth, 
Die Sonne, ſie leuchtet in ſtrahlender Gluth, 
Der Jüngling, er ſtehet in tiefem Gefühl, 
Da naht auf den Wellen der eilende Kiel. 


„O Hoffen! — Erhörte der Himmel mein Wort? — 
Gott, leite fie ſchützend zum ſicheren Port!“ — 

Sie landen. — Was ſieht er? — O göttliche Luſt! 
Geſtillt iſt ſein Sehnen an liebender Bruſt. 
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Bin 
Hochzeitsgruf. 


An Hru. Engene G. Schmidt und Frl. Johanne 
Daub, am 7. Oktober 1869. 


Se ſegelt dahin durch des Lebens Fluth, 
Von Liebe und Treue geleitet! 
Nicht ſinkt in der männlichen Bruſt der Muth, 
Wenn ſanft ihn die Liebe begleitet. 
Und ob auch die Welle ſich drohend erhebt, 
Die Liebe, die Treue im Sturme nicht bebt. 


So ziehet dahin nun an Gottes Hand! 
Der Eltern, der Liebenden Segen 
Er folget Euch, heiligt der Liebe Band, 
Ein Kleinod auf irdiſchen Wegen. 
Die Liebe, die Freundſchaft in ſtrahlendem Glanz, 
Sie winden Euch heute den blühenden Kranz. 


Beglücket nun ſcheidet vom Traualtar', 
Vereinet in heiligem Bunde, 
Und bietet der Himmel Euch Segen dar, 
So denket der feſtlichen Stunde! 
Mit dankendem Herzen, mit liebendem Sinn 
Zieht würdig zum höheren Ziele dahin! 


Und ſinkt einſt die Hülle und nahet der Tod, 
Das Grab kann die Herzen nicht ſcheiden, 
Es leuchtet ein himmliſches Morgenroth, 
Zu dem uns die Liebe wird leiten. 
Dort weihet des Vaters ſegnende Hand 
Der himmliſchen Liebe ewiges Band. 


- eg 
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Der Zrautkranz. 


(18. April 1865.) 


Ein zum heiligen Altare 
Ging ich liebend, tief gerührt, 
Ging, den Brautkranz in dem Haare, 
Von des Theu'ren Hand geführt. 


Und der Liebe ſchönem Bunde 
Nahet Gottes Segenshand, 

Die in hoher Feierſtunde 
Uns zu Lieb' und Treu' verband. 


Und der Kranz, mag er auch bleichen, 
Immer grünet, blühet neu, 

Bis wir einſt das Ziel erreichen, 
In dem Herzen Lieb’ und Treu”, 
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Hausſegen. 


n 

older rauen, Liebe, Friede, 

Thät'ge Arbeit, Herzensgüte, 
Elternliebe, Kindestreue 
Blüh' im Haufe ſtets auf's Neue! 
Dauern dann auf allen Wegen 
Wird er unſers Hauſes Segen. 


ii 
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Troſt meiner Liebe. 


Mann die Stürme auch toſen durch's Leben, 
Will auch die Wolke ſich drohend erheben, 
Iſt auch der Hafen der Ruhe ſo ferne, 
Leuchten ſie nicht mehr der Hoffnung Sterne, 
Eine, Ihr weiht' ich das liebende Herz, 
Läßt aus der Bruſt mir entſchwinden den Schmerz, 


Blicket in ſtrahlendem Glanze die Sonne, 
Folgen im Leben mir Stunden der Wonne, 
Ladet die Luſt mich zu fröhlichen Tänzen, 
Schmückt mich die Freude mit blühenden Kränzen, 
Gine nur Freude und Wonne mir gibt, 
Die mich ſo treu und ſo inniglich liebt. 


Stürze ich hin in den Strudel des Lebens, 
Such' ich den Bruder, den Freund auch vergebens, 
Drohen, ſo ferne vom heimiſchen Lande, 
Mir die Gefahren mit drückender Bande, 
Einer gedenk' ich, nach Ihr nur dahin 
Möcht' mit den eilenden Wolken ich zieh'n. 


Rufet die Helden vom traulichen Herde 
Plötzlich die Freiheit, zum blitzenden Schwerle, 
Winket der Tod auch zum Siege, zum Sterben, 
Freiheit und Ehre im Kampf' zu erwerben, 
Eine vergißt im Gebete mich nicht, 
Willig gehorch' ich dem Rufe der Pflicht. 


Wenn in der Mitte der jubelnden Krieger 
Heimwärts ich ziehe im Kreiſe der Sieger, 
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Wehen die Banner in feſtlicher Stunde, 

Brennt ſie auch heiß die geſchlagene Wunde, 
Eine die Freude des Sieges danm theilt, 
Liebend die ſchmerzende Wunde mir heilt. 


Wenn nicht der Becher der Freude mir winfet, 
Plötzlich die Sonne des Glückes nun ſinket, 
Steh' ich mit ihr an dem Grabe der Lieben, 
Iſt mir der tröſtende Glaube geblieben: 
Eine noch, treu mir in Glück und in Leid, 
Gibt mir durch's Leben ein liebend Geleit'. 


Schwinden die Tage, enteilen die Jahre, 

Nahet der Tod auch mit düſterer Bahre, 

Kommen die letzten, die flüchtigen Stunden 

Sind ſie die Tage des Lebens entſchwunden, 
Eine mir folgend zu himmliſchen Höh'n, 
Werd' ich ſo ſelig einſt wiederſeh'n. 


Wieder Sie finden, wieder ſie ſehen, 

Wenn ſie die Träume des Lebens vergehen, 

Wenn zu des Himmels ſeligem Feſte 

Engel des Friedens laden die Gäſte! 
Eine, bewahrend der Treue Pfand, 
Folgt mir zum himmliſchen Vaterland. 


U 
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Der Lindenbaum. 


zn Teutſchland fteht ein Lindenbaum, 
Der liegt mir oft im Sinn, 
Er wirft in weitem großem Raum, 
Der Zweige Schatten hin. 


Und ſeiner Blüthen ſüßen Duft, 
Ich ſog ihn ein fo teen, n e 

O Heimathsland, o Heimathsluft, 
Schon lang ſeid Ihr mir fern! 


Und unter dieſem Lindenbaum 
Da ſaß ich oft allein, 

Und hatte manchen ſüßen Traum 
Im ſtillen Mondenſchein. 


Manch Vöglein in den Zweigen ſang 
Jetzt noch ſein Abendlied, 

Mit einer Stimme, ſolchem Klang, 
Der noch mein Herz durchglüht. 


Auch eines Abends ſaß ich dort, 
Doch ſaß ich nicht allein, 

Ganz ernſthaft ſprach ich da ein Wort 
Mit einem Mägdelein. 


Da ſchlug mir plötzlich laut das Herz, 
Wie es noch niemals ſchlug, 

O, war es Luſt, o, war es Schmerz, 
Was ich im Buſen trug? 


Ich rückte nah zu ihr heran, 
Sie ſah mich an ſo treu, 

Da ſah ich ſie auch herzlich an, 
Nicht mehr mit blöder Scheu. 


Und bald an meiner Bruſt fie ruht, 
O ſeliger Genuß! 

Und ihrem Wort: „Ich bin Dir gut!“ 
Folgt bald der erſte Kuß. 


Noch mancher Kuß erſreute mich, 
Sie ward ja meine Braut, 

Ward bald mein Weib, ſo wonniglich, 
So lieb, ſo treu und traut. 


Nun ſind es viele Jahre ſchon, 
Fern iſt das Heimathsland, 

Und wären hundert auch entflohn, 
Es bleibt der Liebe Band. 


Wenn Kinder, Enkel uns umſtehn, 
Dann denk' ich oft zurück, 

Din, wo der Heimath Lüfte wehn, 
An meiner Liebe Glück. 


Ich denk' an manchen ſel'gen Traum, 
An manches Freundes Gruß, 

Vor Allem an den Lindenbaum 
Und an den erſten Kuß. 
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An Ihrem Geburtstage. 
(25. Anguſt 1869.) 


chon fünf und fünfzig Jahre alt, 
Und doch noch gut und lieb, 


D'rum wollt' ich auch, daß manches Jahr 


Es immer noch ſo blieb'. 


Doch lobſt Du meine Verſe nicht, 
So machſt Du mir Verdruß, 


Nur wenn Tu ſagſt: „Das war recht gut!“ 


So kriegſt Du einen — Kuß. 


Gott ſegne Dich, mein liebes Weib, 
Du bleibſt mir treu und gut, 

Und biſt noch wahrlich lieber mir 
Als manche zunge Blut. 


So Gott will, ſoll in Achtzehn Jahr 
Die gold'ne Hochzeit ſein, 

Froh ſehn dann unſ're Kinder wir 
Und unſ'rer Enkel Reihn. 


Doch, wenn ich ſterbe, laß mich nicht, 
Du Liebe, lang allein! 

Denn ohne Dich ja möcht' ich nicht 
Selbſt in dem Himmel ſein. 
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8 
In Carl Heinrich Johannes W., 


genannt „Hauptmann“, meinen erſtgebore⸗ 
nen Enkel. 


Momm her, mein Kind, mein Enkelſohn, 
Schau' feſt mir in das Aug'! 
So war's bei unſern Vätern ſchon 

In guter Zeit der Brauch. 


Komm', Knabe, her an meine Bruſt, 
Schmieg' Dich in meinen Arm! 

Seh' ich Dich an, dann ſchlägt voll Luſt 
Das Herz mir wieder warm. 


Als ich noch jung, ein Knabe war, 
Da liebten Eltern mich, 

So herzlich treu, ſo innig wahr, 
Wie ich jetzt liebe Dich. 


Sie ruhn ſchon lang im kühlen Grab, 
Im ſernen Heimathsland, 

Auch meine Thräne ſank hinab, 
Wenn ich auch ferne ſtand. 


Du biſt ja meines Vaters Bild, 
Es ſchwebt vor meinem Blick, 

Seh' ich Dich, „Haup:mann“, fo erfüllt 
Mich meiner Kindheit Glück. 


Du biſt, mein Knabe, noch ein Kind, 
O wachſ' heran zum Mann, 

Zum Mann’, der, feſt und treu geſinnt, 
Das Gute will und kann! 
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Lieb' Deine Eltern, ſo will's Gott, 
Lieb' ſie bis an das Grab! 

So ehrſt, mein Kind, Du ein Gebot, 
Das Gott einſt ſelber gab. 


Lieb' ſtets Dein freies Vaterland, 
Für das einſt ſchwang das Schwert 

Dein Vater auch mit ſtarker Hand! 
Sei Deiner Heimath werth! 


Lieb' Alles, was da gut und ſchön, 
Was wahr, mit treuem Sinn! 
So wird Dir Gott zur Seite ſtehn 

Durch's ganze Leben hin. 


Mit Gottes Willen ſei es ſo! 
Geh' hin auf rechter Bahn! 

So ſterb' ich glücklich, ſterbe froh, 
Du wirſt zum braven Mann. 
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An Elide. 


Tie blickt Dein blaues Aug' ſo klar, 
„Mein Kind, fo lieb und zart, 
Das Haupt, umlockt von blondem Haar, 
So ganz nach Teutſcher Art. 


zer 


D'rum biet' ich Dir, mein Enkelkind, 
Voll Luſt den Teutſchen Gruß, 

Auf Deine Wange, treu geſinnt 
Drück' ich der Liebe Kuß. 


So rein, wie jetzt Dein Herz noch ſchlägt, 
Schlag's ſtets in Deiner Bruſt, 

Vom Geiſt des Guten nur bewegt 
Im Leide und in Luſt! 


Gott laſſe ſegnend Dich erblüh'n 
Zur Jungfrau fromm und gut, 

Und ſtets ſei es der reine Sinn, 
Der Dir im Herzen ruht! 


Dann wirſt Du einſt, mein Mägdelein, 
Des Hauſes Stolz und Zier, 

Und Liebe, Freundſchaft im Verein 
Sie nahen liebend Dir. 


Und ſterb' ich, Gott er ſegne Dich, 
Mein theu'res Enkelkind! 

Dann oft noch denkt Dein Herz an mich, 
Wohl lieb und treu gefinnt, 


— 122 22ͤ— 


— 18 - 
Der Fremdling. 


(Wiegenlied für meine kleine Enkelin Emma.) 


Wien, o Fremdling, an liebender Bruſt' 
= Wir bieten Dir freundlich die Hand. 
Du bringeſt uns Freude, Du bieteſt uns Luſt, 
Du biſt uns ſo innig verwandt. 


Und biſt Du auch ſchwach und klageſt Du bang, 
Wir ſtärken und tröſten Dich gern, 

Wir ſingen in Schlaf Dich mit ſanftem Geſang 
Und halten den Schmerz von Dir fern. 


Wir führen Dich ein in ein freundliches Haus, 
Wir betten ſo ſanft Dich und weich, 
Wir bieten Gewand Dir und feſtlichen Schmaus, 
Dir Fremdling an Wonne ſo reich. 
net 2 1 — 
Wir geben, was immer Dein Herz nur begehrt, 
Die Kräfte des Geiſtes erhebt, > 
Damit auch im Wogen der wechſelnden Zeit 
Dich Freude und Liebe umſchwebt. 


Und wenn auch die Stunde der Trennung nahk, 
Im ſchöneren Heimathsland, 

Das Gottes Segen bereitet uns hat, 
Erneu't ſich der Liebe Band. 


Wir ſehen uns wieder in himmliſcher Luſt, 
Wo nimmer ein Scheiden uns droht, 
Der Seligen Wonne im Herzen bewußt, 
Mit Dank und mit Liebe zu Gott. 


1 
Am Grabe der Elteru. 


3: die weite Ferne 
Eilt mein Geiſt oft hin, 
Wo der Heimath Sterne 
Mir entgegen glühn, 


Wo in ſanftem Schlummer 
Theu're Eltern ruhn, 

Wohl entfernt vom Kummer 
Dieſer Erde nun. 


Von des Himmels Höhe 
Sieht ihr Geiſt herab, 

Wenn ich betend ſtehe 
Dann an ihrem Grab”. 


Meines Dankes Triebe 
Kennen ſie und Gott, 

Gott, der ihre Liebe 
Einſt mir ſegnend bot. 


Wieder werd' ich ſchauen, 
Wo kein Auge bricht, 

Sie auf lichten Auen, 
In des Himmels Licht. 


Und in höh'ren Welten, 
Auf der Sel'gen Bahn 

Möge Gott vergelten, 
Was ſie mir gethan. 
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V. 


„Zu des Altars heil'ger Friedensſtätte, 

Zu der Todten ſtillem Ruhehette, 

Zu der Einſamkeit geweihten Hallen 

Laßt den Sänger ziehen nun und wallen! 
Laſſet dort im Feierklang' ihn ſingen, 
Wahrheit, Liebe, Freiheit ihn durchdringen! 
Dann verſtummen feiner Harfe Klänge, 

Mit dem Scheidegruße die Geſänge.“ 
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In die Einfamkeit. 


san, zu Dir eilt meine Seele, 
© Dir ertönt, o Heil'ge, mein Geſang, 
Nimm mich auf in Deine Schattenhallen 
Und entziehe mich der Menſchen Drang! 


Sieh' ich nahe Deinem ſtillen Tempel, 
Nahe Deinem heiligen Altar, 

Bring' zum Opfer Dir des Frühlings Kränze 
Und ein Herz der reinſten Liebe dar. 


Im Getümmel dieſes Erdenlebens, 
Unter Freude, unter lauter Luſt, 

Sieht der Menſch nicht ſeines Bruders Thräne, 
Fühlt nicht mit der Schmerzerfüllten Bruſt, 
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Nur auf ſtillen, Dir geweihten Fluren, 
Nur im dunkeln Dir geweihten Hain, 
Schweigen meine Klagen, und im Herzen 
Will des Lebens Freude ſich erneu'n. 


Wandle mit mir in des Haines Schatten, 
Leite mich zu ſeinen ſanften Höh'n, 
Wo im Feierglanze der Geſtirne 
Höh'rer Welten Geiſter mich umwehn! 


Laſſe einſt in Deinem Arm mich ruhen, 
Bette ſanft mich in die kühle Gruft, 

Wo kein Laut mich aus dem fühen Schlummer, 
Aus des Todes Wonneträumen ruft. 


Georg Iakob Kredel. 


11 wandere ich zu jener heil'gen Stätte, 
Wo ſanft ſie ruhen von des Lebens Müh'n, 
-Ich weile an der Todten ſtillem Bette, 
Umrankt von Epheu und von Immergrün. 


Hier ſchlummern ſie in langem ſüßem Frieden, 
Des Todes Engel bettet alle gleich, 

Das greiſe Haupt, der Jugend zarte Blüthen, 
Er ſammelt Alle in ſein dunk'les Reich 


Wer nennt die Namen Derer, die einſt lebten, 
Vielleicht ſo froh, in heit'rer Lebensluſt? 

Die nach der Menſchheit letztem Ziele ſtrebten, 
Bis nicht mehr ſchlug das Herz in warmer Bruſt? 


Ich ſehe auf das Grab ſo mancher Freunde, 
Ihr Geiſt, er ſchwebt vor meinem Angeſicht, 

Doch Eines Grab, um den mein Auge weinte, 
Des Freundes Leichenhügel ſeh' ich nicht. 


Am Sterbebette ſtanden nicht die Lieben, 
Stets ſeinem Herzen innig nah verwandt, 

Nicht ihnen war ein letzter Troſt geblieben, 
Zu faſſen noch des treuen Vaters Hand. 


Sie hören nicht des theu'ren Vaters Segen, 

Vernehmen nicht des Gatten letztes Wort, 

So raſch tritt ihm der ſtrenge Tod entgegen, 
Führt mit dem Sohn' zu ſeinem Reich ihn fort. 


Der Todten Staub der Lüfte Hauch zerſtreuet, 
Wer kennt die unſichtbare Leichenſtatt, 

Wo eines Engels Hand ſie hat geweihet, 
Sie in der Liebe Schoos geſammelt hat? 


Nicht Grab, nicht Leichenſtein das Aug' erblicket, 
Die Blüthen und die Kränze ſanft umwehn, 

Und doch im Geiſt —mein Herz ſchlägt hochentzücket — 
Ich ſeh' ein Denkmal ſo erhaben ſchön. 


Ich ſeh' der Liebe Engel trauernd ſtehen 
An des Verklärten unſichtbarem Grab, 
Des Himmels Lüfte ſanfter ihn umwehen, 
Der ſtillen Trauer Thräne ſinkt hinab. 


Die Wahrheit ſtehet nah' der Leichenſtätte 
Und trauert ſtill um den geliebten Sohn, 

Den Lorbeer legt ſie auf ſein letztes Bette, 
Im Himmel harrt der Wahrheit ſchön'rer Lohn. 
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Die Freiheit naht in lichtem Sternenglanze 
Mit ernſtem Blick, — nun ſenkt ſich ihre Hand, — 

Sie ſchmückt das Grab mit ewig grünem Kranze, 
Den für den Treuen flocht das Vaterland. 


Dies Denkmal ſeh' ich oft an heitern Tagen, 
In ſtiller Nacht vor meinem Geiſte ſtehn, 
Mir iſt, als Hört ich einen Engel ſagen: 
Ein Ed'ler ſtarb!— Es gibt ein Wie⸗ 
derſehn! 


— t 


Am Grabe Pfarrer Carl Walther's. 


Ach ſeh' die Stätte, wo fie ruh'n in Frieden, 
Wo Nichts des Auges letzten Schlummer ſtört, 
Wenn ſich des Lebens Sonne neigt hinieden, 
Der freie Geiſt zur ſchön'ren Heimath kehrt. 
Gegrüßet ſei mir heil'ge Friedensſtätte, 
Dem Muͤden einſt ein ſanftes Ruhebelte! 


Ich höre Stimmen in den Blüthenzweigen, 
Aus Grabestiefen tönt's zu meinem Ohr, 
Es tönt herab aus unſichtbaren Reichen, 
Wie heil'ger Sang im höher'n Geiſterchor: 
Sie ruhen ſanft! ſie haben überwunden, 
Ihr Geiſt, er hat der Sehnſucht Ziel gefunden. 
11 


> 


Ich ſchreite durch der Gräber lange Reihen, 
Jetzt weilt mein Fuß an eines Freundes Grab, 
Dem Todten möcht' ich dieſe Stunde weihen, 
Aus lichter Welt blickt wohl ſein Geiſt herab, 
Dahin zum Land, wo Himmels Blumen blühen, 
Ließ ſeinen Diener Gott in Frieden ziehen. 


Wohl ſchmückt Dein Grab der inn'gen Liebe Zeichen, 
Des Dankes Denkmal Deine Ruheſtatt, 
Umkränzt von Blumen, von Cypreſſenzweigen 
Es reich des Künſtlers Hand gebildet hat, 
Doch nimmer läßt ſich ſolches Denkmal finden, 
Als wie wir ſelbſt im Herzen es begründen. 


Wohl rüſtig ſchrittſt Du durch die Bahn des Lebens, 
Trotz Sturmeswehn mit feſtem Mannesſinn, 
Du haſt gewirkt, geſtrebet nicht vergebens, 
Die Saat gedeiht, wir ſehen fie ſproſſen, blüh'n, 
Der Wahrheit Saame, den Du haſt geſtreuet, 
Der Liebe, der Dein Herz Du hier geweihet. 


Iſt dieſer Marmor einſt in Staub zerfallen, 
Das Gott Entſtammte ſtört lein Sturm der Zeit, 
Dem Edeln iſt ein reiches Loos gefallen, 
Des Geiftes Leben bleibt in Ewigkeit. 
Was Du gewirkt, erſtrebt, gelehrt hinieden, 
Wird Gott Gedeih'n durch ſeinen Segen bieten. 


= 


So ſchlumm're fanft, den Deinen Gatte, Vater, 
Der Pflicht getreu im Leben bis zum Tod, 
Du, Vielen Freund und Lehrer und Berather, 
In Freudeſtunden wie im Kampf der Noth! 
Zu höherm Streben hat Dich Gott gerufen, 
Die Palme winkt an ſeines Thrones Stufen. 


Ja, ruhe ſanft! — Ich höre Geiſterworte, 
Von oben tönen ſie zu meinem Ohr, 4 
Bald wandr' ich auch durch des Todes Pforte, 
Die Hülle ſinkt, der Geiſt ſchwingt ſich empor, 
Zum Wiederſeh'n dort in des Vaters Hallen 
Wo frei verklärt zum höchſten Ziel’ wir wallen. 
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Orgelweihe. 
Gewidmet den Mitgliedern des Geſangvereins der. B. 
Evang. St. Pauls Kirche in Allegheny City, Pa., als 
Anerkennung ihres aufopfernden Strebens, mit welchem 
fie der Gemeinde die am 22. März 1868 eingeweihte neue 
Orgel erwarben. 
Nach Kärner's: Vater, ich rufe Dich ze. 


Har wir preiſen Dich! 

Ueber die Erde, der Endlichkeit Schrante, 
Schwinget empor ſich des Geiſtes Gedanke, 
Herrſcher der Welten, wir loben Dich, 

Danlen Dir inniglich. 


Vater, wir danken Dir, 
Daß Du geſegnet ein rüſtiges Streben, 
Wackeren Sängern Du Beiſtand gegeben, 
Dank ſei, o Vater der Liebe, Dir, 
Vater, wir danken Dir. ae 


11% 
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Gott, wir erkennen Dich! 
Tönen der Orgel hochfeſtliche Laute, 
Die uns ein Meiſter, ein würdiger, baute, 
Herr, Du o Licht, wir erkennen Dich, 
Schauen im Glauben Dich. 


Deiner, o Gott, bewußt, 
Wenn in des Tempels geheiligten Hallen, 
Himmliſche Chöre der Orgel erſchallen, 
Glaube der Wahrheit erfüllt die Bruſt, 
Bietend des Himmels Luſt. 


Vater, o ewig Dein! 
Wenn mit Geſängen der betenden Brüder 
Sanfter und lieblicher tönet ſie wieder, 
Sollen die Herzen dann mild und rein 
Tempel der Liebe ſein. 
Vater, wir lieben Dich! 
Wenn bei der Orgel hochheiligem Klange 
Friede uns einet in frommem Geſange, 
Mahnet die Liebe ſo feierlich, 
Vater, wir lieben Dich! 


Vater, wir lieben Dich! 
Laß' uns der Wahrheit, der Freiheit Gabe, 
Ehren die Tugend ohn' End' bis zum Grabe, 
Lieben den Bruder auch inniglich, 
Lieben ſo, Vater, Dich! 


Gott, Du des Geiſtes Licht! 
-Med'ft durch die Orgel im leidenden Herzen 
Hoffnung, die Tröſterin, lindernd die Schmerzen, 
Gott und Vater, der Hoffnung Licht, 
Nein, Du verläß'ſt uns nicht. 
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Groß iſt, Gott, Deine Macht! 
Brennt ſie noch immer die ſchmerzende Wunde, 
Hoffe! es nahet die rettende Stunde, 
Gott uns ein Retter in Noth, er wacht, 
Läßt ſie entfliehn die Nacht. 


Vater, wir rufen Dich! 
Wenn unſ're Geiſter zur Ewigkeit wallen, 
Himmliſche Chöre entgegen uns ſchallen, 
Vater der Liebe, ſo inniglich 
Preiſen wir, Vater, Dich! 


Vater, zu Dir hinauf! 
Wenn wir Dein ſtrahlendes Heiligthum ſchauen, . 
Wenn wir betreten die himmliſchen Auen, 

Iſt er vollendet des Lebens Lauf, 

Nimmt uns die Liebe auf. 


Vater, Dir Lob und Dank! 
Herrſcher der Welten, o ſegne die Deinen, 
Laß ſie in Wahrheit und Liebe ſich einen! 

Vater, bei feſtlichem Orgeltlana 

Schallet Dir Preisgeſang. 
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ar 
Gebet. 


Vorgetragen bei der Einführung des Herrn G. Lorch, als 
Pfarrer der V. Evangeliſchen (Pfr. Zimmermann's) Kirche 
in Birmingham, Pa., 31. Januar 1869. 


Dan Licht, o Herr, in hohem Strahlenglanze, 
Es dringt durch die erſchaff'nen Welten hin, 
Und Alles einet ſich zum reichſten Kranze, 
In dem der Gottesliebe Blumen blühn. 
Auch uns haſt Du Dein Antlitz zugewendet, 
Der Wahrheit Lehrer uns geſendet! 


Wir grüßen ihn in dieſer Feierſtunde, 
Mit biederm Herzen und mit treuer Hand: 
Laß, Herr, uns ſtehn mit ihm in feſtem Bunde, 
Und ſegne Du der Liebe ſchönes Band! 
Daß Alle wir in Chriſti Geiſt ſtets wandeln, 
Nach feinem Beiſpiel glauben, leben, handeln. 


Laß ihn der Wahrheit reinen Samen ſtreuen, 
Mit rüſt'ger Hand wohl ſtets in jede Bruſt, 
Laß ſegnend Du der Lehre Frucht gedeihen, 
Daß Alle ſich des hohen Ziels bewußt, 
Nach dem wir mit des Geiſtes reinſtem Triebe 
Hier ſtreben hin in Glaube, Hoffnung, 
Liebe! 


Und ſchlägt ſie einſt des Scheidens ernſte Stunde, 
Dann folg' ihm Liebe, folg' ihm Segen nach! 

Rab’ treu uns fein dem heut' geſchloſſ'nen Bunde, 
Und ſegne ihn des erſten Grußes Tag! 

Dann wird ihm, der zur Wahrheit uns will führen, 

Oh ſcheidet Er, noch Lob und Dank gebühren. Amen, 


an 
Zubelfeier. 


Bortrag, in Gebetsform, bei meinem nach einem dreißig ⸗ 


lährigen Leben und Wirken in Allegheny City, Pa., am 4. April 
69 in der V. Evaug. St. Pauls Kirche gefeierten Amtsjubiläum. 


Ach ſteh' vor Dir, o Gott, der Liebe Vater, 
Vor Dir, mein Hort, mein himmliſcher Berather, 
Ich bringe Dir am heiligen Altar 
In dem Gebet des Herzens Opfer dar. 
Laß, Herr, mich hin zur heil'gen Stätte treten, 
In Demuth hier zu Dir, mein Vater, beten! 


Du warſt mir nah' auf meines Lebens Pfade, 
Du führteſt mich nach Deinem weiſen Rathe, 
Du bot'ſt mir einſt der treuen Eltern Hand, 
So lieb und gut im trauten Heimathsland. 
Was Du mir warft in meiner Kindheit Jahren, 
Will treu voll Dank im Herzen ich bewahren. 
Du weihteſt mich, den Jüngling, für das Leben, 
Als Mann auf freier, off'ner Bahn zu ſtreben, 
Für Geiſtesfreiheit und der Wahrheit Licht, 
Das durch des Jerthums düſt're Schranke bricht. 
Dies Licht, es leuchte mir auf allen Wegen 
Bis hin zum Ziel, ein reicher Gottesſegen! 


Du warſt mir nah', als Stürme mich umzogen, 

Den ſchwachen Kiel umbrauſ'ten mächt'ge Wogen, 
Du führteſt mich zu neuer Heimath Strand, 
Dahin zum großen freien Vaterland, 

Du wollt'ſt, daß frei das Herz im Buſen ſchlage, 

Die Freiheit ſchmücke meines Lebens Tage. 
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Wo Menſchen wohnen auf dem Erdenrunde, 
Da ſchlägt auch des Gebetes ernſte Stunde. 
Ich hört' auch hier der Glocken Feierklang, 
Der Orgel Laute, Preis und Lobgeſang. 
Ich ſah' auch hier der Andacht ſtille Hallen, 
Inm Haus des Herrn die frommen Beter wallen. 


Und folgend ihm, der einſt erſchien auf Erden, 
Ein Heiland allen Menſchen hier zu werden, 

So wollt' ich lehren, wie auch Er gelehrt, 

Wie Er der Wahrheit hohes Wort geehrt, 
Das Wort, durch das der Seele Heil wir gründen, 
Durch das wir einſt das ew'ge Leben finden. 


Es führte Deine Hand mich zur Gemeinde, 
Mit der der Bund des Friedens mich vereinte, 
Der Liebe Bund, der für das Höchſte lebt, 
Nach Glaube, Liebe, Hoffnung ringt 
und ſtrebt, 
Durch den ein Gottesreich ſchon hier auf Erden 
Der Menſchheit ſchönſtes Erbtheil ſollte werden. 


Und dreißig Jahre ſtehn vor meinem Blicke, 
Des Lehramts Vahn, der Wechſel der Geſchicke. 
Die Jahre, ſchnell, ach, flohen ſie dahin, 
Wie eilend ſie die leichten Wolken fliehn. 
Von Dir in's Buch der Zeiten eingeſchrieben, 
Sind ſie auch mir im Herzen noch geblieben. 


Ich ſehe hin auf meines Hauſes Stunden, 
Für das ich einſt das Theuerſte gefunden, 
Die treue Liebe in des Weibes Blick, 
Des Vaters Wonne in der Kinder Glück, 
Und gabſt Du Trauertage auch hinieden, 
Selbſt Schmerz, er führt zu ew'gem Seelenfrieden. 
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Ich hörte ihn, ſelbſt in den heil'gen Hallen, 
Den Ruf des Vaterlandes einſt erſchallen, 
Ich ſah' zum Kampf die theu'ren Söhne ziehn, 
Für Pflicht und Recht die freien Herzen glühn. 
Iſt Mancher auch den Heldentod geſtorben, 
Den Sieg der Freiheit haben ſie erworben. 


Ich ſehe hin auf Stunden hehrer Feier, 
Am Grabesrande noch' dem Herzen theuer, 

Wo ich des Altars Heiligthum betrat, 

Die Meinen leitend hin auf jenen Pfad, 
Auf dem ſich durch des Mittlers Gotteslehren 
Das Reich der Tugend ſoll auf Erden mehren. 


Ich ſeh' die Kindlein zu der Taufe Feſte, 
Erſcheinen hier des heil'gen Nachtmahls Gäſte, 
Ich ſeh' der Jugend Herzen, fromm und rein, 
Sich, Vater, Dir und Deinem Worte weihn, 
Und Liebe hier in feſtlich ernſter Stunde 
Vereinen ſich zum heil'gen Ehebunde. 


Ich ſeh' zurück auf manches Leidensbette, 
Der Tod er naht, es winkt des Grabes Stätte, 
Doch ſank die bitt're Thräne auch hinab 
Aus treuem Aug' auf der Geliebten Grab, 
Dein Wort, o Herr, es ließ zu Dir ſie ſchauen, 
Der Troſt uns leiht, auf deſſen Huld wir bauen! 


Du weiß'ſt es, Herr, wie ich gedacht, gewandelt, 

Du ſah'ſt es, Gott, wie ich geſtrebt, gehandelt, 
Ich bin ein Menſch, ich hab' gefehlt vor Dir, 
Ach, meine Schuld, o Herr, vergebe mir! 

Vergebe mir, wie ich auch will vergeben 

Und ſtärke mich zu Dir gefäll'gem Streben. 
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Und wer mir nahe ſtand mit treuem Herzen, 
Nicht fern mir war in Freude und in Schmerzen, 
Dem biete ich am heiligen Altar’ 
Des Dankes und der Liebe Opfer dar. 
Laß' Herz an Herz, laß' Hand in Hand ſich fügen, 
Der Liebe Geiſt, er wird uns nimmer trügen! 


Und wenn ich guten Saamen hab' geſtreuet, 
So ſei es Deine Liebe, die ihn weihet! 
Ja laß ihn keimen, laß ihn ſproſſen, blühn, 
Laß ihn zu reifer, voller Saat erglühn, 
Dann waren dreißig Jahre meines Lebens 
Vor Dir, o Gott, nicht fruchtlos, nicht vergebens! 


O ſegne uns! o ſegne die Gemeinde, 
Mit der mich Liebe, Friede hier vereinte! 
Im Bund der Liebe laß' ſie feſt beſtehn, 
Den Geiſt der Wahrheit nimmer untergehn! 
Ja, Deine Hand mög' Alle ſchirmen, leiten, 
So blühn ſchon hier des Geiſtes höchſte Freuden. 


O ſegne, Herr, das Vaterland der Freien, 

Laß Wahrheit, Recht in ihm ſich fteis erneuen! 
Dann wird in Licht das Dunkel aufgehellt, 
Der Freiheit Hauch, er zieht durch alle Welt, 

Und ſie, umſchlungen von der Liebe Bande, 

Wird zu der Menſchheit freiem Vaterlande. 


Was gut, was wahr, was frei iſt hier auf Erden, 

Dem mög' Dein Segen, guter Vater, werden! 
Dann ſtrahlt ein Himmel hier auf Erden ſchon, 
Im Herzen ruht der Treue reicher Lohn, 

Bis wir verklärt in lichten Himmelsauen 

Dich in dem Land der höchſten Freiheit ſchauen 
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Ja, dieſen Tag haſt Du mir, Gott, gegeben, 
O, leite, ferner, Vater, mich durch's Leben, 
Bis einſt das Grab dem müden Wand'rer winkt, 
Der Geiſt ſich auf zur ſchön'ren Heimath ſchwingt! 
Dahin, wo Deines Himmels Kränze blühen, 
Laß Deinen Diener dann in Frieden ziehen! 
Amen. 


Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Vorgetragen von Herrn A. Kleber bei der Feier meines 
dreißigjährigen Jubiläums in der V. Evang. St. 
Pauls Kirche in Allegheny City, Pa., mit Orgelbegleitung 
durch Herrn P. Volz. 
Mel. Aus der Oper „Joſeph und feine Brüder.“ 


Men fie fliehen auch die Jahre, 
Gottes Geiſt, er ſchwindet nicht, 
Ob ſie winket auch die Bahre, 
Strahlt uns doch des Himmels Licht. 


Von des Glaubens Kraft getragen, 
Wandern wir durch's Leben hin, 
Nach der Erde Pilgertagen 
Sehn des Himmels Kranz wir blüh'n. 


Durch des Lebens Dunlel leitet 
Liebend uns des Vaters Hand, 

Bis wir einſt von ihm begleitet 
Schau'n ein lichtes Heimathsland, 
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Liebe führet uns durch's Leben, 
Lindert ſanft der Seele Leid, 
Liebe will uns einſt erheben 
Zu dem Ziel der Seligkeit. 


Wenn das Schifflein unſers Lebens 
Wankt auf Sturmbewegter Fluth, 
Gibt die Hoffnung nicht vergebens 

Unſ'rer Seele Kraft und Muth. 


Die mit Gott zum Ziele ſtreben 
Schon auf dieſem Erdenrund, 

Treten einſt im böh'ren Leben 
In der ſel'gen Geiſter Bund. 


ee 


Gebet. 


Dorgetrogen bei der Feier des Unabhäugigkeitsfeſtes, am Saum 
tage, den Vierten Juli 1869. *) 


3 Teinem Tempel, den Du ſelbſt gegründet 
Mit hoher Kraft, mit mächt'ger Gotteshand, 
In dem voll Stärke heute ſich verbindet 
Am Siegesfeſt' das freie Vaterland, 
Stehn wir vereint am Altar' Deiner Liebe, 
Das Herz erfüllet von des Dankes Triebe. 


*) Die große Feier des von den Teutſchen veranſtaleten 
Feſtes fand im Freien, auf dem Marktplaßze in Allegheny 
Citp, ſtatt. 
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Des erſten Siegesfeſtes hehre Feier 
Bald hundert Mal iſt ſie zurückgekehrt, 
Und die Erinn'rung bleibt dem Herzen theuer, 
Wenn es den Schöpfungstag der Freiheit ehrt. 
Ja, dieſen Tag haſt Du uns, Gott, gegeben, 
D'rum wollen wir Dich würdig, Herr, erheben. 


In dieſer Stunde weicht die enge Schranke, 
Wenn ſich der Geiſt zu Dir, o Herr, erhebt, 
Zum Preisgebet wird jeglicher Gedanke, 
Das Herz in Dir und Deiner Liebe lebt. 
Der Freiheit Gut haſt liebend Du geſpendet, 
Haſt ſegnend uns Dein Antlitz zugewendet. 


Du ſah'ſt fie einſt die Tapfern muthig leiden, 
Von Deiner Hand zum heil'gen Kampf geführt, 

Du ließ'ſt als Sieger freie Männer ſtreiten, 
D'rum ewig Dir des Herzens Dank gebührt. 

Die treu den Tod für's Vaterland geſtorben, 

Sie haben uns der Freiheit Gut erworben. 


Du ſah'ſt auch unſer Ringen, unſer Streben, 
Du ſchützteſt uns durch Deine Gotteskraft, 
Du kenneſt unſer Denken, unſer Leben, 
Du weckſt den Geiſt, der Kraft und Wahrheit 
ſchafft, 
Für's Gute läß'ſt Du unſ're Herzen glühen, 
Auch uns haſt Du der Freiheit Recht verliehen. 


Du führteſt liebend uns in dieſe Lande, 
Sie ſind der freien Menſchheit Eigenthum, 

Du löſ'teſt ſelbſt der Knechtſchaft ſchnöde Bande, 
Derum ſchallt der Freien Chor zu Deinem Ruhm 


= I 


Die Banner Sternbeſä't im Glanze wehen, 
Im Dankgefühl' vor Dir, o Gott, wir ſtehen. 


O ſegne, Herr, das Vaterland der Freien! 
Du, der Du einſt des Sclaven Kette brachſt, 
Du wirſt auf's Neu' der Freiheit Tempel weihen, 
Denn Du biſt Gott, Du ſchirmeſt und Du wachſt! 
Laß' feſt und groß in Ewigkeit ihn ſtehen, 
Der Freiheit Ruf durch alle Welt ergehen! 


So nimm des Dankes Opfer, Gott und Vater, 
Erhöre freier Männer innig Flehn! 
Mit Dir vereint, o heiliger Verather, 
Wer kann dem Ruf der Freiheit widerſtehn? 
Du biſt uns Schirm und Schutz, auf den wir trauen, 
Der Fels, die Burg, auf die wir ſicher bauen. 
Amen. 


Freundſchaft, Liebe, Wahrheit. 


Gewidmet meinen Brüdern, den Mitgliedern der Peter Fritz 

Loge, No. 486, u. O. d. S. B. im St. Pennſylvanien, bei der 

Feier der Grundſteinlegung ihrer Halle in Birmingham, Pa., 
18. November 1869. 


len am feſtlich ſchönen Tage 
Wir des Bundes Tempel weih'n, 
Dann muß mit des Hammers Schlage 
Auch das Herz geweihet fein., 
So wird auf des Lebens Wegen 
Nahe ſein uns Gottes Segen. 


Laßt in hohem Feierklange 

Tönen nun des Feſtes Lied, 
Daß in heiligem Geſange 

Bruderſinn das Herz durchglüht! 
Dann laßt mit des Hammers Schlagen 
Uns des Tempels Grundſtein legen! 


Laßt den Meiſter, laßt ihn ſchwingen 
Jetzt den Hammer, ſtark und feſt! 
Gott, Er laß es wohl gelingen, 
Der das Gute nie verläßt! 
Unſ're Saat, ſie möge blühen, 
Einſt in reicher Erndte glühen! 


Mit des Hammers erſtem Sgalle, 

Brüder hier im Feſtverein, 
Laſſet uns des Tempels Halle 

Nun der edeln Freundſchaft weihn! 
Freundſchaft, uns von Gott gegeben, 
Führe liebend uns durch's Leben! 


Wahre Freundſchaft läßt nicht leiden 
Je den Freund im Kampf der Noth, 
Ob ſie winken Schmerz, ob Freuden, 
Bleibt ſie treu ſelbſt bis zum Tod. 
Wenn des Lebens Sturm auch wehet, 
Feſt der Freundſchaft Bund beſtehet. 


Mit des Hammers zweitem Schlage 
Sei der Lie be ſie geweiht, 
Die an jedem Lebenstage 
Uns die reinſte Wonne beut, 
Liebe, die von Gott geſendet, 
Uns die höchſte Freude ſpendet! 
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Liebe weih' des Tempels Hallen, 
Schling' um uns der Eintracht Band, 

Laß’ uns hin zum Ziele wallen, 
Schau'n ein höoͤchſtes Vaterland, 

Und, von ihrem Geiſt durchdrungen, 

Sei die Menſchheit eng umſchlungen! 


Mit des Hammers letzten Schlägen 
Weihen wir der Wahrheit Licht 
Dieſe Halle, Gottes Segen 
Sei uns nah' und weiche nicht! 
Licht und Wahrheit ſchon auf Erden 
Muß der Menſchheit Erbtheil werden. 


Wenn der Lüge Geiſter fliehen, 
Weichen Thorheit, ſtnſt'rer Wahn, 
Hell der Wahrheit Sterne glühen, 
Oeffnet ſich des Lichtes Bahn, 
Wer von ihr ſich nicht entfernte, 
Dem winkt einſt die reiche Erndte. 


Und der Hammer ruhet wieder, 
Und die Weihe iſt vollbracht, 
Laßt im Hochgeſange, Brüder, 
Preiſen uns des Vaters Macht! 
Mit der Allmacht ſtarken Händen 
Wird er unſer Werk vollenden. 


Sternenbanner ſeh'n wir glänzen, 
Wieder ſchallt der Feſtgeſang. 
Schmücket fie mit Blüthenkränzen 
Bei des Liedes lautem Klang! 
Feſt bis zu des Grabes Rande 
Sind wir treu dem Vaterlande. 


“© 
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Höher ſteigen bald die Mauern, 
Und der Tempel, groß und ſchön, 
Möge ſtehen, möge dauern, 
Feſt, ſo wie der Bund beſtehn! 
Gott, dem Herrn, laßt uns vertrauen! 
Er wird ſegnen, was wir bauen. 
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Sängerfeſt. 


ir ſehn ſie wandern, ſehn ſie wallen 


Von Oſt und Weſt der Teutſchen Sänger Schaar, 


Hin zu den reich geſchmückten Hallen, 

Den Teutſchen Gruß wir bieten ihnen dar: 
Willkommen ſeid uns, lang erſehnte Gäſte, 
Seid uns gegrüßt an des Geſanges Feſte! 


Wie feſtlich prangen ſie die Straßen, 
Geſchmückt mit Kränzen und der Eiche Grün, 
Durchwoget von des Volkes Maſſen, 
Die hin zu des Geſanges Tempel ziehn. 
Der Sänger Zug ihn wollen ſie geleiten 


Und eilen hin zu des Geſanges Freuden. 


Die Fackeln leuchten, ihrem Scheine 

Weicht ſcheu jetzt ſelbſt die finſt're, ſtille Nacht. 
Sie ziehen hin im Feſtvereine, 

Es winkt des Teutſchen Liedes hohe Macht. 
Wo ſchallen des Geſanges hehre Laute, 
Der Edeln Sinn ſich einen Tempel baute. 


Und in den feſtgeſchmückten Hallen, 
Wo ſtolz im Blumenſchmuck' die Banner wehn, 
Wird des Geſanges Freude Allen, 
Den Tauſenden, die hier vereinet ſtehn. 
Zu ihrem Herzen iſt es tief gedrungen, 
Was Teutſcher Mund in Teutſchem Lied geſungen. 


Jetzt, wie die Wogen brauſend rollen, 

Wie Donnerton hin durch die Wolken zieht, . 
So ſchallt es aus der Bruſt, der vollen, 

Mit mächt'gem Laut des Teutſchen Sängers Lied, 
Nun tönt' es leiſ', wie wenn zu Blüthenzweigen 
Die ſanften Winde koſend hin ſich neigen. 


Dir tönen des Geſanges Laute, 

Dir, ſtrenge Wahrheit, Deiner heil'gen Macht, 
Die uns der Freiheit Tempel baute, 

Und die verſcheucht des finſtern Wahnes Nacht. 
Der Liebe, allem Guten, allem Schönen, 
Soll fort und fort das Teutſche Lied ertönen! 


In Waldesgrün, auf Bergeshöhen 

Nun wogt die Luft, nun ſchallet Teutſcher Sang. 
Wo Brüder ſo verbündet ſtehen, 

Da ſchallt zum Liede auch der Becher Klang. 
Bei Sang und Wein, da wird er feſt geſchloſſen, 
Der Freundſchaft Bund, dem Sängerfeſt entſproſſen. 


Lebt wohl, Ihr trauten Sangesbrüder, 
Euch Gruß und Dank! Es muß geſchieden ſein. 
Lebt wohl, wir ſehen bald uns wieder 
Bei Sang und Luſt in heiterem Verein 
Ob Stürme auch durch unſer Leben wehen, 
Der Sänger Bund, er ſoll nicht untergehen! 


alles. 2 
Chriſtian Fürchtegott Gellert. 


(Geb. 4. Juli 1715, geſt. 13. December 1769.) 
Zur Todtenfeier Chr. F. Gellerts am 13. December 1869. 


Abe! — Die Stimmen des Tages, fie ſchweigen, 
Nieder ſich ſenken die Schatten der Nacht, 
Und aus der Höhe die Sterne ſich neigen, 
Strahlende Zeugen der göttlichen Macht. 


Jetzt in dem himmliſchen Glanze ich ſehe 
Vor mir die ruhige Leichenſtatt, 

Wo ſie ein Engel aus göttlicher Höhe 
Liebend die Müden verſammelt hat. 


Hier ſind gebettet die irdiſchen Trümmer 
Vieler, die einſt auf Erden gelebt, 

Die da gerungen und die doch wohl nimmer 
Hier das erſehnete Ziel erſtrebt. 


Wieder ein Grab! — O, wen birgt ſie die Stätte, 
Die jetzt mein forſchendes Auge erblickt? 
Saget, wer ruht in des Grabes Bette, 
Noch von den Blumen des Herbſtes geſchmückt? — 


Hier ruht ein Menſch, den die göttliche Liebe 
Einſt mit dem höchſten Segen geweiht, 

Schlummert ein Mann, den der Tugend Triebe 
Nimmer verließen im Wechſel der Zeit. 


Hier ruht ein Ed'ler, der liebend einſt ſenkte 
Keime der Tugend in's menſchliche Herz, 
Der mild, ein Tröſter, die Leidenden lenkte 
Hin zu der Quelle, die lindert den Schmerz. 
12 * 
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Hier ruht ein Weiſer in Worten und Thaten, 
Arm, doch am Geiſte, am Herzen ſo reich, 

Stärken und tröſten und helfen und rathen, 
Wollt' er der liebenden Gottheit gleich. 


Lang, ein Jahrhundert, ſchon iſt er geſchieden, 
Hier iſt die friedliche Leichenſtatt, 

Was er geſäet, noch ſproßt es hinieden, 
Reifet empor in geſegneter Saat. 


Und in der Andacht geheiligter Halle 
Tönet des Weiſen, des Sängers Lied, 

Tönt mit der Orgel feſtlichem Schalle, 
Wenn ſie die Seele in Andacht erglüht. 


Und, wenn die Andacht wirket und lebet, 
Tief in dem Herzen das Gute erzeugt, 

Wird ihm ein Denkmal, das nimmer erbebet, 
Nimmer dem Sturme, dem drohenden, weicht. 


Gellert, Du Ed'ler, o ſchlumm're in Frieden! 
Immer und herrlicher blühet die Saat, 

Die Du geſtreuet ſo liebend hinieden, 
Die da der Vater geſegnet hat. 


Wie Er geweihet Dein Wirken und Leben 
Gott mit liebender, ſegnender Hand, 
Hat er die Krone der Edeln gegeben 
Dir in dem himmliſchen Vaterland! 
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Am Craualtare. 


An Hrn. Oscar Oehmler und Frl. Julie Röämheld, 
am 11. Januar 1870. 


5 ſchlägt fie denn die Stunde hehrer Feier, 
An heil'ger Stätte winket der Altar, 
Der Liebe Bund, dem Herzen ewig theuer, 
Er biete Euch die reinſte Wonne dar! 
Ihn heilige der Gottesliebe Segen, 
Euch ewig nah' auf allen Erdenwegen! 


Der Liebe Gruß, er naht ſelbſt aus der Ferne, 
Der Mutter Segen aus dem Heimathsland, 

Der Brüder und der Schweſtern, die ſo gerne, 
Mit Luſt begrüßen Eu'rer Liebe Band. 

Verklärte Väter aus des Himmels Auen 

Der Treue Bund in ſel'ger Wonne ſchauen. 


Des Sohnes Gattin an der Mutter Seite, 
Sie werde ihr ein liebes gutes Kind, 
Und Brüder, Schweſtern bieten ihr voll Freude 
Der Liebe Hand, wohl treu und hold geſinnt. 
Ein neuer Kreis der Liebe wird ſich bilden, 
Die Erde dann zu himmliſchen Gefilden. 


So zieht dahin, nun Hand in Hand durch's Leben! 
Die Liebe ſiegt, die Treue ſie gibt Muth. 
Sie mögen Euch die höchſte Wonne geben, 
Bis ſanft Ihr einſt im ſtillen Grabe ruht! 
Im Himmel ſchlägt dann keine Scheideſtunde, 
Gott ſegnet Euch zu ewig ſchönem Bunde. 
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Lebe wohl! 
Kn meinen Freund, Pfarrer D. Leemann, vor ſeiner Abreiſe 
in die alte Heimath. 


5 zieh' an Gottes Hand dahin in Frieden, 
Hinüber zu der alten Heimath Land, 
Wo Deiner Jugend heit're Tage blühten, 
Noch immer Deinem Herzen nah' verwandt! 


Der Heimath Berge, ihre Thäler winken, 
Der Ströme Fluth, der Matten lieblich Grün, 
Aus ihren Quellen ſollſt Du Labung trinken, 
Erneuen Deiner Kindheit reinen Sinn. 


Das alte Zürich, die theu're Heimathsſtätte, 
Es harrt mit liebendem Verlangen Dein, 

Es ſpiegelt feine Thürme in des See'es Bette, 
Du ſollſt von Herzen ihm gegrüßet ſein. 


Du ſollſt das Vaterhaus bald wieder ſchauen, 
Gedenken dort der frühen Jugendzeit, 

Wo Du beglückt in tindlichem Vertrauen 
Der dunkeln Zukunft Tage nicht geſcheut. 


So mancher Freund mit alter Schweizer Treue, 
Er tritt entgegen Dir, noch lieb und werth, 

Doch ach, Sie fehlen in der Theu'ren Reihe, 
Die Du ſo ſehr geliebt, ſo hoch verehrt. 


Sie ruhen ſanft, der Heimath Blumen blühen 
Dort auf der Theuern, der Geliebten Grab, 
Vom Himmelszelte aber ſtrahlend glühen 
Die Sterne auf die Leichenſtatt herab. 
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Dein Auge weint, es ſind des Dankes Thränen, 
Der Liebe Zeugen, die der Himmel ſieht, 

In Deiner Bruſt erwacht ein heilig Sehnen, 
Das Dich zu ihnen, den Geliebten zieht. 


Da nahen ſie die Geiſter der Verklärten, 
Und ihre Liebe ſegnet ihn den Sohn, 

Der Eltern Segen folgt ihm hier auf Erden, 
Der Treue und der Liebe ſchönſter Lohn. 


Mit ſolchem Erbe, mit der Eltern Segen, 
Kehrſt wieder Du zum neuen Vaterland, 

Die Liebe, Freundſchaft eilet Dir entgegen 
Und bietet herzlich Dir die treue Hand. 


Dann Hand in Hand laß' uns durch's Leben gehen, 
Ob Schmerz, ob Freude unſer Herz bewegt, 

Wir werden einſt die Theu'ren wiederſehen, 
Wo nimmer eine Scheideſtunde ſchlägt. 


„ 1 


Scheidegruß. 


65 verſtummen meiner Harfe Klänge, 

Ihre Saiten rührt nicht mehr die Hand, 
Bald vielleicht ertönen Todtenſänge, 

Immer näher rückt des Grabes Rand. 


Vor des Lebens letztem Glockenſchlage, 
Vor der treuen Liebe letztem Kuß, 
Seh' ich hin auf meine Wandertage, 
Biet' den Freunden meinen Dank und Gruß. 


Laſſet liebend Eine Thräne fallen 
Auf mein Grab, wenn ich geſchieden bin! 
Dieſe Thräne, zu des Himmels Hallen 
Trägt, von Gott geſandt, ein Engel hin. 


Laſſet ſinken Eine Hand voll Erde 
Auf mein Grab dann noch aus treuer Hand, 
Daß mit meinem Staube ſie vereinet werde! 


Dann hat mich die Freundſchaft nicht verkannt. 


Laſſet dann nur Eine Stimme ſagen, — 
Dieſe Stimme Gott im Himmel hört —: 

„Er, den wir zum Grabe nun getragen, 
War der Freiheit, war der Liebe werth!“ 


Ruhen laßt mich dann den Müden, 
Schlummern ſanft in freier Erde Grab! 
Wo er blüht des Himmels reichſter Frieden, 

Tönt des Geiſtes Feſtgeſang herab. 
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